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Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Einiges zur Kaiserreise .
Wenn man den Jubel der Offiziösen des deutschen Reiches

für echt nehmen darf , so hat die Reise Wilhelms des Wunder -
kindes an die nordischen Höfe in jeder Weise den an sie ge -
knüpften Hoffnungen entsprochen , ja dieselben noch weit über -

troffen .
� Nach einer Richtung hin hat sie sicherlich ihren Zweck erfüllt .
Sie hat nicht nur Wilhelm IL für die verlorenen drei Mo -
nate Kaiserwürde entschädigt , den besten aller Söhne aus seinem
tiefen Schmerz um den heißgeliebten Vater emporgerüttelt , sie
hat auch den Reichsphilister , der über die Art , wie mit „ seinem "
Fritz umgesprungen worden , tief entrüstet war und — man
beule — zu murren sich anschickte , schnell den Mund gestopft .
Gegenüber allein , was auswärtige Politik heißt , ist er Waffen -
los , und wenn er gar von seinem Schooßkind , der Marine ,
hört, so kennt er nur ein Gefühl , das der höchsten Wonne .
So verschlingt er denn mit athemloser Bewunderung die Be -
richte über das glanzvolle Auftreten seines neuen Kaisers , über
die Evolutionen des stolzen Geschwaders , das denselben be -

gleitet , und von Friedrich III . , seinem „Liebling ", ist nicht
Vehr die Rede —

» Denn oh, denn oh, das Steckenpferd vergessen ist . "

Und was die „Engländerin " anbetrifft , so erinnert sich der

Philister überhaupt nicht , daß er je für diese Person geschwärmt ,
die so „unweiblich " ist , mehr Charakter zu besitzen als ein

ganzes Schock liberaler ManneSscelen zusammengenommen .
Dies indeß nur beiläufig . Womit wir uns heut beschästigen

wollen , das sind die sozusagen diplomatischen Zwecke der
Kaiserreise , und was mit ihnen zusammenhängt .

Die Offiziösen versichern uns , diese Zwecke seien durchaus
friedfertiger Natur . Es komme Wilhelm II . vor allem darauf
an , zur Erhaltung des Friedens beizutragen , ja auf möglichst
lauge hinaus zu befestigen . Und sie fügen hinzu , daß der per -
sönliche Meinungsaustausch mit Alexander III . sich für dieses
schöne Ziel von großem Nutzen erwiesen habe , denn auch der

Selbstbeherrscher aller Reußen sei eminent friedfertig . Ueber

alle wesentlichen Fragen , die zu Differenzen Anlaß bieten

könnten, habe man sich grundsätzlich verständigt , und so stehe
zu hoffen, daß Europa auf lange hinaus von den Schrecken
des Krieges verschont bleiben werde .

Sehr schön gesagt . Schade nur , daß wir diese Melodie schon
oft gehört haben , und daß trotzdem der Friede nie aufgehört
hat, gefährdet zu sein .

Daß Wilhelm II . und Alexander III . zur Zeit keinen Krieg
wollen , sind wir gar nicht abgeneigt , zu glauben . Kriegs -
lvrbeeren sind zwar ein sehr angenehmes Gewächs für den ,
der sie hat , aber nicht immer ohne Gefahr zu erlangen . Die

heutige Kriegsführung ist eine so kostspielige , daß die Völker

lehr bald ungeduldig werden , wwn sie keinen Erfolg sehen ,
and daß der nächste Krieg nicht in ein paar Schlachten ent -

schieden sein wird , ist so gut wie sicher . Daher denn auch
keine Regierung Lust hat , die Rolle des FriedenSbrechcrs zu

spielen oder sich aufladen zu lassen . Alle ohne Ausnahme wollen

für die wahren FriedenSengel gelten , und doch rüsten Alle ohne
Ausnahme wie besessen auf den Krieg . ES ist z. B . durchaus
Vicht unwahrscheinlich , daß der Schlußeffekt der Friedensreisen
Wilhelms II . neue Forderungen für — Kriegszwecke an Michel
sein würden . Und vor lauter Begeisterung über die ihm er -

öffneten Friedensaussichten wird Michel sie auch , wie so viele

andere , patriotischen Herzens bewilligen . Mit andern Worten,
dem deutschen Volk wird die Kaiserreise auch nicht einen Heller
derjenigen Opfer für den Militärmoloch ersparen , die es auch

ohne sie hätte bringen müssen . AlleS Geschwätz der bezahlten
Und unbezahlten Federknechte schafft diese Thatsache nicht auS

der Welt .

Dafür eröffnet sich dem deutschen Volk aber eine andre

Perspektive . Die in Petersburg eingeleitete „Wiederherstellung
der freundschaftlichen Beziehungen zwischen Deutschland und

Rußland " , kann nur auf eine Unterstützung der russischen

Forderungen in den Balkan - Angelegenheiten , auf eine Stärkung
des russischen Einflusses in Europa hinauslaufen . Blätter ,
die gut unterrichtet zu sein pflegen , wissen auch schon zu

Melden , daß als erstes — sollen wir sagen , Opfer ? der

Petersburger Besprechung Ferdinand der Koburger zur Ab -

dankung getrieben und an dessen Stelle ein dänischer Prinz ,
d. h. ein Schwager des Zaren , den Bulgaren aufgepackt
werden soll . Als Kompensation dafür soll Dänemark veran -

laßt werden , seine Ansprüche auf Nordschleswig endgültig auf -

zugeben .
Was dieses Programm vor Allem kennzeichnet , ist sein

ausgesprochen dynastischer Charakter . Die Interessen der

Völker werden hier ohne Weiteres zusammengeworfen mit

denen gewisser Regentenfamilien , oder richtiger , denselben

hintenangestellt . Daß die Bulgaren den ersten besten Sproß
aus irgend einer der verschiedenen Potentatenbrutanstalten ,
deren sich Europa erfreut , mit Begeisterung zum „Herrscher
von Gottes Gnaden " hinnehmen — schönfärberisch nennt man
es „ wählen " — müssen , sobald er ihnen von den maßgebenden
Großmächten vorgeworfen — „ empfohlen " — wird , daran

ist man nachgerade gewöhnt , und es läßt sich mit dem Hin -
weis auf die halbbarbarischen Zustände des Landes halbwegs
entschuldigen . Das dänische Volk aber steht auf einem andern
Niveau und wird sich schwerlich dazu herbeilassen , bloS damit

König Christian einen Sohn gut unterbringt , die Sache seiner
Staatsangehörigen in Nordschleswig preiszugeben . So wenig
es dem dänischen Hof zu Liebe dessen Dentschenfresserei mit -

machte , ebensowenig würde das demokratisch gesinnte Dänen -
voll auf Kommando ebendesselben Hofes zu einem solchen
Schachergeschäft über die Köpfe der Nordschleswiger Ja und
Amen sagen — immer vorausgesetzt , daß die Regierung über -

Haupt es wagt , ihm eine solche Nichtswürdigkeit zuzumuthen .
Wir bezweifeln das lebhaft , und wenn wir die Sache hier

erwähnen , so geschieht dies nur deshalb , um die Auffassung
von den Rechten der Völker zu kennzeichnen, die in den Kreisen
herrscht , welche den Vorschlag als „ Fühler " in die Oeffentlich -
keit geworfen . Die Interessen der Völker sind nichts , es giebt
nur Interessen der Reiche . Die Reiche aber , das sind die

Dynastien . Daß dieser Gesichtspunkt in der hohen Politik
wieder eine so entscheidende Rolle spielt , das ist auch mit

eines der Verdienste des „ modernsten aller Staatsmänner . "

Noch einmal , wir betrachten die obenerwähnte Notiz nur

als einen Fühler , aber auch als solcher ist er von symptoma -
tischer Bedeutung . Die großen Raubstaaten fühlen das Be -

dürfniß , sich zu „konsolidiren " , eine neue „heilige Allianz " zu
bilden gegen Alles , was an dem bestehenden Zustand der Dinge
rüttelt . Aber dazu ist vor allem nothwendig , daß mit dem
vielen Dreck , den man noch am Stecken hat , möglichst auf -
geräumt wird , sintemalen sonst bei der ersten besten Gelegen -
heit irgend eine der vielen offen gelassenen „Fragen " alle

Kombinationen über den Haufen werfen könnte . Dieses Auf -
räumen geschieht nun etwa nicht so, daß man geschehenes
Unrecht wieder gut macht , sondern man sucht durch allerhand
Pressions - ec. Mittel freiwillige Verzichte zu erwirken , und so
daS Unrecht nachträglich als Rechtszustaud zu verewigen . Wenn

Dänemark feierlich erklärt , daß es auf die Ausführung des

Artikel Y des Prager Friedens verzichtet , so sind die Dänen

in Nordschleswig von Rechtswegen preußische Unterthanen .
So lange es das aber nicht thut , sind es nur von GewaltS

wegen , und das Versprechen Wilhelm ' s II . , allezeit das Recht
zu schützen , ist genau so viel Werth , wie — königliche Ver¬

sprechen gewöhnlich Werth zu sein pflegen . Aehnlich verhält eS

sich mit Hannover - Braunschweig und dem Cumberland , und

richtig war auch schon irgendwo zu lesen , daß dem Cumber -

länder der bulgarische Thron angeboten werde » solle , wenn er

sich entschließen könne , seiner Ansprüche auf die genannten
Länder zu entsagen . Er scheint aber diesem Sperling selbst
die Taube auf dem Kölner Dom vorzuziehen .

So wird eS wohl mit der erstrebten Neu - Anflage der

„heiligen Allianz " , die ihre Spitze gegen Frankreich richten
würde , genau so gehen , wie mit allen frühern , sie wird bei

der ersten besten Gelegenheit in blauen Duckst auffliegen . Die

Völker können sich dazu nur gratuliren . Den Frieden , den sie
ersehnen, hätte ihnen der „schöne Bund " doch nicht gebracht ,
wohl aber den politischen und ökonomischen Druck , unter dem

sie leiden , noch gesteigert .
Dem deutschen Volke speziell hat die Rnßlandfahrt seines

neuen Kaisers mit nichtmißzuverstehender Deutlichkeit gezeigt ,
was derselbe gern möchte , noch ehe der Theaterdunst , der um

dieselbe verbreitet wird , sich verzogen hat , wird sich offenbaren,
was er — nicht kann .

Die Utopisten der Kontrerevolution

waren wieder einmal an der Arbeit . Der Stein wurde mit Aechzen
und Stöhnen den Hügel auf geschoben, und polternd ist er wieder
hinab gerollt — und SisuphuS , oder richtiger die Sisyphusse — denn
eS sind ihrer viele — wischen sich ingrimmig den Schweiß von der
Stirn . Wie oft sie ' s schon versucht haben ! Aber Sisyphus ist von
jenem Geschlecht , das nichts lernt und nicht « vergißt .

Schon vor Jahrtausenden wurde er zu der Höllenstrafe ewigen und
ewig hoffnungslosen Arbeiten « verurtheilt . Und seit Jahrtausenden
quält Sisyphus sich ab.

Vor länger als zweitausend Jahren , al » S o k r a t e » ihm im Wege
war , wälzte SisyphuS den Stein , unter welchem der steie , rebellische
M- nschengeist zermalmt werden sollte — der Stein rollte zurück .

Dann , vor neunzehn Jahrhunderten ging Sisyphus wieder an die
Arbeit , um da « Christenthum und die Rebellion des leidenden Volkes

zu erdrücken — und der Stein rollte zurück .
Bor drei Jahrhunderten raffte SisyphuS sich zu einer verzweifelten

Kraftanstrengung auf — der protestirende Menschenzeist sollte erdrosselt ,
die in Nacht und Finsterniß gehüllte Menschheit auf ewig den Pfaffen
überliefert werden — der Stein wurde aufwärt « gewälzt , Zoll um
Zoll — langsam , bedächtig , mit Aufgebot der zusammengefaßten , aus ' «
«eußerste angespannten Kräfte hinaufgeschoben — schon war der Gipfel
de » Berges in Sicht , da entwich der tückische Marmor und rollte herab
mit Donnergepolter .

Vor jetzt » 8 Jahren begann Sisyphui von Neuem den höllischen
Tanz . Der freie Menschengeist , der sich in S o k r a t e S, im C h r i st « n>

thum , in der Reformation nicht hatte zermalmen lassen — er
hatte die Bastille gestürmt und ein Volk von 25 Millionen in seine
Dienste genommen . DaS Banner der Revolution war entfaltet ,
und das Herz der geknechteten Völker schlug ihr entgegen . Es war Zeit ,
daß SisyphuS sich wieder an die Arbeit machte . Der Stein muß empor -
gewälzt werden bis an den Gipfel de « Berges , oder die Welt ist an
die Revolution verloren — und dem freien gehaßten Menschengeist fällt
die Herrschaft zu. Auf ! auf ! Es gilt die Welt zu gewinnen oder zu
verlieren ! Aus ! auf ! auf ! Und er ächzt und stöhnt , der unglückliche
Sisyphus . Und aufwärts geht ' s — langsam . Der Schweiß fließt in

Strömen , und in Strömen fließt das Blut der Völker , über welche der

Felsblock gleich Dschaggernaut ' S Wagen hinweggerollt wird . Auf !
auf ! auf ! auf ! Schon ist der Gipfel des Berges in Sicht ! Die

Bourbonenmonarchie ist wieder ausgerichtet — das Gebäude
der Heiligen Allianz , eine neue , tausendfach vergrößert « Bastille
erhebt sich — da kommt plötzlich der tückische Stein abermals in «
Rollen , und abwärts geht ' s immer schneller , bis er tief unten im Thal ,
im Sumpfe Ruhe findet .

Die Bourbonsn - Monarchie wurde vom Sturm weggefegt , die Mensch «
heits Bastille der Heiligen Allianz war nur «in Luftschloß gewesen , und

verschwand wie eine trügerische Fat « Morgana .
Und SisyphuS — bald hieß er Alexander , bald ander ? , bald

Metternich , bald G e n z , und wie er die Namen wechselte , so auch
proteuSartig die Gestalt — und SisyphuS wischte sich den Schweiß von
der Stirn und er verwünschte�die hoffnungslose Arbeit . Doch für ihn
gibt ' S keine Ruhe . DaS ist ja gerade die Höllenstrafe , zu der er ver -

uriheilt ist — gleich dem eimgen Juden muß er fortwährend in Be¬

wegung sein , ohne je das Ziel zu erreichen .
Bald war SisyphuS wieder an der Arbeit — diesmal hieß er Bis -

m a r ck , und heißt auch noch so — jetzt muß eS gelingen . Das Schick -
sal , welches die Höllenstrase verhängt hat , muß sich doch von dem

pfiffigen Sisyphus überlisten lassen . Sisyphus hat kein « Skrupel .
Geht ' s nicht auf dem einen , dann geht ' s aus dem andern Weg . Wo
die Gewalt nicht ausreicht , da muß die List helfen Auf ! auf ! Siehe
da ! Der Stein bewegt sich. Auf ! auf ! auf ! Der Stein geht empor !
Auf ! auf ! auf ! auf ! SisyphuS schiebt , daß die Muskeln fast aus der

Haut springen . Und der „ Erfolg " lohnt ihn . Der Stein hat sich um-

gedreht — nach oben . Und nochmals ! Und nochmals ! Triumph !
Der Bann ist gebrochen . Sisyphus gelangt an ' s Ziel — kein Zweifel
mehr . Doch halt . — Ein junger Riese , der sich ihm entgegenstellte ,
und den er schon unter dem FelSblock begraben glaubt , erhebt sich
dräuend jenseits des Felsblocks , und drängt , schiebt , stößt den Berg
hinunter .

Sisyphus ächzt und stöhnt . Der junge Riese muß au « dem Weg ge-
räumt werden — eS koste , was es wolle . Man muß ihm den Boden

entziehen , aus dem er feine Kraft faugt . Er darf keine Stätte haben ,
auf die er fein Haupt hinlegen kann . Die Asyl « der Freiheit
müssen «ins nach dem andern zerstört werden — Belgien , die

Schweiz , England , vor allem aber der „ Vulkan der Revolution " ,
das wieder Republik gewordene Frankreich !

Die H e i l i g e A l l i a n z I Sie war kein Luftschloß — eS war nur
des Sisyphus eigener Fehler , daß daS Luftschloß nicht Wirklichkeit
wurde . Und Sisyphus ist klüger geworden . Der SisyphuS von heute
hat mehr Verstand alS der SisyphuS von damals . Ist nicht in allen
Zeitungen zu lesen , daß eS keine Grenzen gibt für fein Können — daß
ein Zucken seiner Wimper die Welt umzugestalten vermag ? Und Er
sollte nicht fertigbringen , waS den stümperhaften Vorgängern mißglückte .

Auf ! auf ! Empor mit dem Stein ! Auf nach Petersburg !
„ Väterchen " muß den Legen geben . Die Flinte , die schießt ,
der Säbel , der haut , die Knut « , die peitscht — sie ver »

einigen sich zur Heiligen Allianz .
Auf ! auf ! Der Steinblock steigt . Höher und höher . Der Gipfel

de « Berges winkt . Das riesige Luftschloß verdichtet sich zu greifbarer
Wirklichkeit — den jungen Riesen , der ihm 25 Jahre den Weg verlegt ,
sieht Sisyphus schon gefessellt und geknebelt in der großen int er -
nationalen Polizeibastille : Die Heilige Allianz !
Hurrah I st - ist eine vollendete Thatsache ! SisyphuS hat den Bann ge-
brachen . Noch ein Ruck, und — herab rollt polternd der Stein

daS Luftschloß der Heiligen Allianz ist abermals zerflossen , und der

Riese Sozialdemokratie lächelt verachtungsvoll vom Berg herunter auf
den unglücklichen SisyphuS , der sich zähneknirschend den Schweiß
von der eisernen Stirne wischt .

Die deutsche Buchdrucker - Organisation
hat in letzter Zeit eine solche Entwicklung nach rückwärts genom -
men , daß e« wohl angebracht ist , sie auch hier für weitere Arbeiterkreife
zu besprechen . Bekanntlich war P u t t k a m e r , d. h. der preußischen
Regierung jede Arbeiterorganisation verhaßt , und unter dem Vorwand ,
der Buchdruckerverband mit seinen verschiedene « Unterstützungskassen sei
eigentlich eine Versicherungsanstalt , und die Sorge um die Sicherstellung
der Zukunft der kranken « nd invaliden Buchdrucker lege ihr , der Ae-

gierung , die Verpflichtung auf , hier Kontrole zu üben und finanzielle
Garantien zu verlangen , suchte sie diese stärkste aller deutschen Arbeiter -

Verbindungen zu sprengen . Nach langen Verhandlungen , in denen nament -

lich die Unkenntniß der Regierung über den finanziellen Stand und die

finanziellen Ansorderungen der Unterstützungökassen in die Augen sprang ,
waS ja auch bei allen „ Sozialreform " - Vorlagen immer wieder zu Tage
tritt , erklärte sie sich zur fernern Duldung de « Verbandes bereit , wenn
er seinen Verwaltungssitz , der bisher in Sluttgart war , nach
« e r l i n verlege , wenn der Polizei das Recht der K o n t r o l e , der

Bestiitigung der Vorstandsmitglieder und andere demüthigende

Bestimmungen zugestanden werden . Und was keine andere Arbeiter -

Verbindung gethan hätte , die deutschen Buchdrucker — allen voran die
Berliner und Hamburger — thaten e» in ihrer Mehrheit : mit gebunde -
nen Händen und gefüllten Beuteln stellten sie sich unter Polizeiaufsicht ,
verriethen ihre Arbeitsbrüder anderer Berufe um den Judaslohn der

Zentralisation .
Ueber die Ursachen dieses moralischen Zerfall » der

deutschen Buchdrucker — deren Keim schon in der von allem Anfang
an konsequenten Absonderung von der übrigen Arbeiterbewegung lag —

bringt ein deutsches Arbeiterblatt , das „ Schwäbische Wochenblatt " , einen

Artikel , den wir hier in seinen Hauptstellen reproduziren wollen . ES

heißt da :

„ Die Würfel sind gefallen ! Die organisirten deutschen Buchdrucker ,
die sich ehemals mit Stolz die Pionniere der deutschen Arbeilerschast
nannten und nennen durften , sie haben ihre » Nacken unter das kaudi -

nische Joch gebeugt , sie haben die Selbstkastrirung vollzogen , indem sie

in der Urabstimmung vom 7. Juli d. I . das ihnen von der preußischen

Regierung aufgedrängte Statut annahmen — der Königlich

Preußische Gewerkverein der Buchdrucker ist eine

vollendete Thatsache !



Und mit welcher Majorität wurde das neue Statut angenommen !
6462 Stimmen erklärten sich dafür , nur 2469 Stimmen dagegen !
Unter denjenigen Gauvereinen , welche den Muth und den Stolz hatten ,
die preußischen Zumuthungen zurückzuweisen , steht obenan Leipzig , das

mit erdrückender Majorität das Statut verwarf ; ihm folgt der Gau

Dresden , auch der württembergisch « Gau , der bisher den Sitz den Haupt «

Vorstandes bildete , errang eine schwache Majoritäj , die übrigen Gaue

aber , voran Berlin , Hamburg , Hannover , beeilten sich, Ja ! zu sagen und

der preußischen Regierung den verlangten Liebesdienst zu erweisen . Die

Buchdrucker haben ihr Staatsschifflein wieder einmal vor den drohenden

Klippen gerettet , aber wie lange !
Suchen wir nach den Ursachen dieser Muthlosigkeit und dieser Ver «

trauensduselei , so sind solche nicht schwer zu finden . Der Unterstützungs «
verein der Buchdrucker erscheint uns wie ein Philister , der stch auf seine
alten Tag « einen Nothpfennig zurückgelegt hat und nun bei jeder kleinen

Erschütterung um seine Ersparnisse bangt — ein Kartellbruder im Ar «
beitSkittel . Die Kassen sind es , die den Gewerkverein der Buchdrucker

lahmgelegt haben . Um der K a s s e n willen hat sich eine große Anzahl

Mitglieder zu ihm geschaart , die bei jedem ernsten Sturm wieder ab «

springt — um der K a s s e n willen bangen die andern vor jeder freien
Regung innerhalb der Organisation ! Schwebt doch immer das Damokles -

schwert der Auflösung über jedem Arbeiterverein ! Die Buchdrucker
bangen um ihre sauer ersparten und erdarbten Groschen , und daher
kommt ihre Muthlosigkeit , ihr stetes Zurückweichen , ihre Furcht vor

politisch - oppositionellen Regungen . Wie wahr ist doch Leffing ' S herrliches
Wort : „ Der wahre Bettler ist allein der wahre König ! " Der Buch¬
drucker mit seinen paar Mark Kaffengeldern ist zum politischen Angst «
meier und Feigling geworden .

Aber eine so tiefgehende Versumpfung konnte durch die Kassen allein

nicht platzgreifen — es mußten noch andere Mächte im Spiele sein !

Uno so ist eS ! Den Künstlerdünkel in gewissen Buchdruckerkreisen wollen

wir nur streifen — eine eingehende Beachtung aber wollen wir dem

Vereinsorgan schenken , dem im 26 . Jahrgang « stehenden und seit zirka
22 Jahren von R i ch a r d H ä r t e l in Leipzig redigirten „ K o r r e »

spondent für Deutschland « Buchdrucker und Schrift «

g t e ß e r ".
Bis zum Jahre lS7S vertrat da » Blatt die Interessen der Arbeiter

— hier der Buchdrucker — schlecht und recht , wie andere Arieiterblätter

auch . Als aber der Reaktionssturm hereinbrach , machte Herr Härtel , und
mit ihm der „ Korrespondent " , eine Schwenkung nach rechts . Anfangs
konnte man glauben , da ? Blatt könne unter dem Drucke äußerer Ver «

hältniffe nicht anders , nach und nach aber stellte sich heraus , daß das

Blatt bewußt mit der Reaktion ging und absichtlich dieselbe för «
derte . Heute arbeitet der „ Korrespondent " systematisch an der

Korrumpirung der Buchdrucker , und die Frucht dieser Ar «
beit ist in den jüngsten Tagen gezeitigt worden .

Herr Härtel ist ein eifriger Förderer des StaatssozialiSmu « und ein

verbiffener Gegner des demokratischen Sozialismus geworden . Die

Sozialreform hat ' « ihm angethan . Es kann von oben Fußtritte hageln
— Herr Härtel verliert den guten Muth und die Hoffnung nicht . Höch «
fiens wenn man seine Buchdrucker gar zu unsanft an die Wand

quetscht , macht er mit einem süßlichen Lächeln eine allerunterthänigste

Opposition — aber sein Sträuben mahnt an das Gebahren einer Dirne ,
die in ihren Sünden noch nicht recht sattelfest ist , die noch mit einem

Auge schüchtern zu Boden schaut , während sie mit dem andern begehr -
lich nach stiem Kaufpreis schielt . Als vor drei oder vier Jahren die Hetze

gegen die Fachvereine begann , da konnte es auch Herr Härtel nicht

unterlassen , in seinem Arbeiter blatte die Fachvereine als sozialdemo «
kratische Vereine zu denunziren . Ein anderes Mal deklamirte er , daß
die vielen Lehrlinge das Buchdruckgewerbe ruinirten ; ihre Verminderung
bringe höhere Löhne , reichlichere Arbeit und dergleichen . An diese Sal «
badereien knüpste er seine schon oft gehörten praktischen Vorschläge .
Der „ Norddeutschen Allgemeinen " paßte damals dieser Kohl in ihren
Kram , und sie geruhte deshalb huldvollst , die Buchdrucker und ihr Organ
den anderen minder folgsamen Arbeitern als Muster vorzuführen . Darob
war nun in Reudnitz , wo das famose Arbeiterblatt erscheint , große
Freude , und ein bald zusammengeschriebener Leitartikel stiminte eine

Jubelhymne auf die „Norddeutsche Allgemeine " und deren Gönner an ,
außerdem wurde da » Lob noch wörtlich abgedruckt . So ist es fortgegangen
bis heute . Da » schön « Lied von der Harmonie zwischen Kapital und
Arbeit ist in tausendfachen Variationen gesungen worden und die bösen

Sozialdemokraten , die es nicht einsehen können , wie fein und lieblich es

ist , wenn Brüder ( Arbeiter und Kapitalisten ) «inträchtig bei einander

wohnen , wurden weidlich angeschwärzt .
Nun entsteht die Frage : Haien sich denn die deutschen Buchdrucker

so ruhig von ihrem Redakteur vergewaltigen lassen ?
Die Mehrheit — ja ! Die alten gewerkschaftlichen Ideen waren zu tief

eingewurzelt , die Kassen schützten vor der äußersten Noth , die politischen
Verhältnisse gestatteten einen freien Meinungsaustausch nicht und —

Herr Härtel hatte stch viele „ Verdienste " um den Verein erworben .

Auf dies « früheren Verdienste hin konnte Herr Härtel ruhig sündigen ,

sie umgaben ihn mit einem Heiligenschein , mit einer ehernen Schutzmauer ,
an der alle Angriffe rebellischer Geister abprallten . Selbst alte Genossen
schonten ihn um seiner „Verdienste " willen und ließen sich seine Ver -

gewaltigungen ruhig gefallen — der Buchdrucker - KorpSgeist siegte über
den Parteigeist . So hatten auch die Buchdrucker ihren großen „ Staats «
mann " . . . . .

Nachdem er das Entstehen einer Opposition innerhalb des Verbandes

geschildert , fährt der Verfasser fort :

„ Die ganze Härtel ' sche Gefolgschaft war empört . Allen voran mar «

schirten die Berliner . Dort will man erst versuchen , ob man unter den
neuen Verhältnissen ezistiren könne . Sind denn die Berliner Buchdrucker
gar so sehr in die Lektüre deS „ Korrespondent " vertieft gewesen , daß fie
gar nicht gemerkt haben » was während der letzten zehn Jahr « um sie
herum geschehen ist ? Sind ihnen die Maßregelungen der Arbeiterverein «
in Berlin so gänzlich unbekannt geblieben ? Die könnten doch gerade
am meisten gelernt haben . ES berührt fast komisch , wenn da geschrieben
wird : „ daS Eine muß man anerkennen , daß durch das genehmigte
Statut die Erzielung möglichst günstiger Arbeitsbedingungen staatlich
sanktionirt ist ". Hat uns nicht bisher die Gewerbeordnung den gleichen
Schutz versprochen ? Und waS hat uns dieser gesetzliche Schutz genützt ?
Nichts , gar nichts ! Vereine und Lohnkommissionen sind aufgelöst war -
den , wenn man eS eben gerade für gut befand . Das Sozialistengesetz
sticht eben die Gewerbeordnung . Und die staatliche Anerkennung ?

- -

Ebenso hübsch oder noch hübscher machen es die Chemnitzer . Dort glaubt
man , daß erst mit Ablehrnuig des Statuts der preußischen Regierung
eine Handhabe geboten sei , den Berein aufzulösen . Wie naiv ! Ferner
heißt es , nachdem man der Vereinsverbote von Frankfurt , Berlin ,
Zwickau » Erfurt , Odergau u . gedacht , „ es sei nicht recht , wenn man die
dargebotene Hand ( der Regierung ) zurückweise, " daS heißt mit anderen
Worten : die Buchdrucker sollen die Hand küssen » die sie gezüchtigt .
Recht rührend klingt folgender Satz : „ Ruch unsere Prinzipale würden
dem unter preußischem Schutze stehenden Vereine mehr Interesse ent «
geaenbringen als bisher l " Die Chemnitzer sollen nur nicht gleich die
Flinte ins Korn werfen , wenn - in gestrenger Herr Komnierzieurath un -
gnädig mit den Augen blinzelt . Endlich wird noch die wehmüthige Hoff -
nung ausgesprochen , daß nach Annahme des Statuts der Verein „die
so sehr bedürftige Ruhe finden " werde .

Doch genug hiervon ; wir wollen kein « weiteren Beispiele aufzählen .
Ja , der „Unterstützungsverein deutscher Buchdrucker " wird die „so sehr

bedürftige ( und wohlverdiente ) Ruhe " finden ! Der Appetit kommt mit
dem Essen ! Die Forderungen der preußischen Regierung werden nicht
die letzten sein , und die armen Buchdrucker » die mit einem Sündenlohn
ihre verdammten Seelen aus dem Fegefeuer zu erretten hofften , werden
weiter und weiter rückwärts revidiren müssen , bis nichts mehr bleibt .
Die unabhängigen Elemente aber werden dieses langsame Absterben nicht
mit abwarten . Der Verein war bisher nur ein Kompromiß zwischen
Anhängern aller Parteien , und schon jetzt fiel «S inanchem Sozialisten

S�wer, unter der Härtel ' sche» Aera zur Fahne zu halten . Jetzt sind dies «
ande noch mehr gelockert worden , und wenn die Härtel ' sche Gefolgschaft

noch weitere Konzessionen macht — und sie wird es thun — dann wer -
den die Sozialisten «ineS Tages erklären : Wir machen nicht mehr mit !
Mag dann auch Herr Härtel zetern , daß dadurch den Prinzipalen in die
Hände gearbeitet werde — die Austretenden werden sich nicht daran
stoßen . Lieder die Prinzipale als offene , ehrliche Feinde — nur keine
falschen Freunde , die ihre gut bezahlten Stellen dazu benützen , die
Arbeiterbewegung der Versumpfung entgegenzuführen l BeklagenSwerth

ist eS und bleibt eS, daß ein ehemals so stolzer Arbeiterverein s o weit
kommen konnte . Mannhafter und ehrenhafter wäre ein trotzige » „ Rein ! "
gewesen , statt dieser wenig ehrenvollen Zaghaftigkeit und Nachgiebigkeit .
ES ist geschehen ! „ Du hast ' S erreicht , Oktavwl "

Soweit das deutsche Arbeiterblatt . Und man glaube nicht , der Ver »

fasser gehe mit Herrn Härtel zu scharf in ' s Gericht . Die Charakter «
lofigkeit Härtel ' s erhält erst ihr « rechte Beleuchtung , wenn man weiß ,
daß Härtel bis zum Jahre 1878 in Leipzig sich als großen , tapferen
Sozialdemokraten geriete . Das Motiv freilich , das ihn damals in die

Reihe der Sozialdemokratie trieb , war so niedrig wie das , das ihn heute
zum Bauchrutschen vor der preußischen Polizei verleitet » es war immer
nur die feige Sorge um das liebe Ich ! Damals trieb ihn der fort -
schrittliche Geist der deutschen und speziell der Leipziger Buchdrucker in

unser Lager , heute treibt es ihn unter die Fahne der Reptilbrüder .
Der Strafe für ihre in der Geschichte der Arbeiterbewegung bei «

spiellos « Selbsterniedrigung werden die deutschen Buchdrucker natürlich
nicht entgehen . Auf dieser Bahn der Korruption gibt e« keinen Wider¬

stand , keinen Halt mehr . Sie , die auch auf dem Boden ihre ? eigenen
Berufes gegen die Ideen und Anforderungen der modernen Arbeits «

weise blind und reaktionär sind , und nach Vogel Strauß - Art gegen
Krisen und maschinell « Entwicklung sich mit Wander « , MaßregelungS «
und ArbeitSlosen - Unterstützungskassen zu wehren versuchen und zu siegen
hoffen , sie werden jetzt , nachdem sie ihr politisches Sadowa gesucht , auch
ihr gewerkschaftliches Sedan finden — die Tage nicht bloS des GlanzeS
des deutschen Buchdruckerverbandes find vorbei — auch die Tage seiner
Existenz sind gezählt — was die preußische Polizei ihm an Lebenslicht
läßt , das wird beim Ausscheiden der radikalen sozialistischen Elemente

erlöschen .
Aber neues Leben wird aus den Ruinen erblühen , und für all « übrigen

Arbeiterorganisationen tn Deutschland , die seit Jahren den Kampf gegen
die reaktionären Gewalten mit unerschütterlichem Muthe geführt , wird

dieser traurige Mangel an Einsicht , Muth und Selbstvertrauen , wie ihn
die Buchdrucker in ihrer Mehrheit gezeigt , nur ein neuer Ansporn zu
kräftigem Aushalten fem .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , »1. Juli 1888 .

— Bezüglich der Abschaffung de » Sozialistengesetzes
sagten wir schon vor sechs oder sieben Jahren , als zum ersten Male die

Möglichkeit ( oder Unmöglichkeit ) der Abschaffung besprochen wurde : Das

Sozialistengesetz kann und wird erst dann abgeschafft werden , wenn un «

sere Feinde zu der Erkenntniß kommen , daß nur sie , und nicht w i r ,
von dem Sozialistengesetz Schaden haben .

Und darum befolgten wir von Anfang an die Taktik : daS Sozialisten¬

gesetz für unsere Feinde so unangenehm zu machen ,
als e « in unseren Kräften steht . Nicht durch Nachgeben — so

führten wir wiederholt aus — nicht durch Unterwürfigkeit können wir

da » Sozialistengesetz je loS werden . Ducken wir uns , unterwerfen wir

uns dem Schandgesetz , geben wir den Kampf auf — so haben unsere

Feinde ja ihren Zweck erreicht , und sie laffen das Sozialisten «
gesetz erst recht in Kraft .

Zeigen wir ihnen dagegen , daß das infame Gesetz , obgleich es uns

schwere Opfer auferlegt und Manchen von uns sogar schmerzhafte Wun -
den bereitet , unsere Schlagfertigkeit nicht beeinträchtigt , wohl aber für
unsere Feinde mit sehr großen , ihre politische Stellung beeinträchtigenden
Nachtheilen verknüpft ist — dann , und nur dann ist Aussicht vorhanden ,
daß daS Sozialistengesetz abgeschafft wird . Wenn nicht , nicht .

Entsprechend dieser Auffassung führten wir den Kampf unerbittlich
und rücksichtslos . Wir wollten nicht schonen , wir wollten ver -
l « tz e n, wie da » in einem ernsthaften Kampf sein muß .

Die Partei hat im Ganzen auch dtese Taktik befolgt . Die Wirkung
sehen wir jetzt . DaS Sozialistengesetz macht unseren
Feinden mehr Kopfschmerzen als uns .

Daß es seinen Zweck nicht erreicht hat , das wird allseitig zugegeben .
Nicht einmal die fanatischsten und bornirtesten KartellblÄter wagen eS

mehr , für das Sozialistengesetz in seiner bisherigen Gestalt einzutreten .
Sogar die „Kölnische Zeitung " erklärt , der gegenwärtige Zustand könne

nicht fortdauern — man müsse an Abschaffung und Ersatz des

Sozialistengesetzes denken .
Und die Frage , was denn nun werden soll , beschäftigt die gesammte

Kartellpresse , und die gesammte Kartellpresse steht rathlo » der Frage
gegenüber .

Nun — wir haben keine Lust , uns den Kopf unserer Feinde wegen zu
zerbrechen. Wir wollen uns auch mit dem „Ersatz " gar nicht beschäf -
tigen , obgleich wir wiffen , daß er verschiedene Schalke „hinter
ihm " hat .

WaS un » interessirt , ist , daß der deutschen Sozialdemokratie die
rockuotio ad advurdvw d e s Sozialistengesetzes aufs
Gründlichst « gelungen ist » und daß daS Sozialistengesetz un -
seren Feinden tief inS Fleisch geschnitten , ja vielleicht einen „ Stoß
ins Herz " versetzt hat .

Mögen sie sehen , wie sie zurechtkommen ! Wir haben auf das leben -
dige Sozialistengesetz „ gepfiffen " , und wir pfeifen auf das
todt « — denn todt ist es , wenn nicht alle Anzeichen trügen — todt ,
obgleich wir sehr wohl wiffen , daß an seiner Stelle Schlimmeres
geplant wird .

Und auch auf da » Schlimmere werden wir „ pfeifen " !

— Die Todteugräber der Monarchie . Wenn sich Zustände und
Einrichtungen überlebt haben , dann fördert jeder Versuch , sie zu kräf -
tigen , nur den Auflösungsprozeß — gerade wie die Versuche ,
einen durch und durch ungesunden Organismus durch chirurgische Heil -
eingriffe wiederherzustellen , regelmäßig die Katastrophe beschleunigen .
Deshalb finden wir in der Geschichte — wie als Wirkung eines unab -
änderlichen Gesetzes — die tausendmal sich wiederholende Erscheinung ,
daß die eifrigsten , energischsten Vertreter absterbender Institutionen ,
Systeme und Reiche deren Todtengräber werden .

Es ist wie mit den Anstrengungen eines im Sumpf Versinkenden , der
stch durch seine Anstrengung immer tiefer in den Sumpf hineinarbeitet .

Die Metternich , die Guizot , die Bismarck — alle » Todtengräber .
Was insbesondere den Letzteren anbelangt , so denkt er zwar unzweifel -

hast in erster Linie an stch selbst — an die Dynastie Bismarck «
T y r a s , allein ebenso unzweifelhaft hat er doch auch die Absicht , die
Monarchie gegen den Ansturm der trotz alledem und alledem immer
mächtiger vordringenden Demokratie und Sozialdemokratie zu beschützen
und daS monarchische Prinzip für die Ewigkeit festzugründen .

Mit Ausnahme höchstens von Metternich hat aber in Deutschland noch
kein Mann gelebt , der dem monarchischen Prinzip tiefere Wunden ge-
schlagen , mit solchem Erfolg sich bemüht hätte , es dem Haß , der Ver «
achtung und der Lächerlichkeit preiszugeben .

Die Annexionen von 1866 , welche das Königthum von GotteL -
gnaden und das legitime Fürstenrecht mit Kanonenkugeln durchlöcherten ,
waren nur der A n f a n g , und von dm BolkSmaffen wurde dieses
gewaltsame Attentat auf daS monarchische Prinzip nur wenig bemerkt ,
weil es für einen nothwendigen Theil des nationalen Einheitsprogramms
angesehen wurde .

Von zahlreichm weiteren Schlägen , die dem monarchischen Prinzip bei «
gebracht wurden , wollen wir hier nicht reden , und nur die wuchtigsten
herausgreifen .

Da ist zunächst das tragische Schicksal Ludwigs des
Wittelsbacher » — des Mannes , von dem die Initiative ausging ,
dem König von Preußen die deutsche Kaiserkrone aufS Haupt zu fetzen.
Also gewiß ein Mann der nationalen Einheit — kein hartköpfiger Welfe ,
der ihr im Wege stand . Wohlan — es stellt « sich heraus , daß der
Mann , der den „genialen " Sedanken deS Hohenzollern ' schen Kaiserthums
gefaßt , an Irrsinn litt . Der Irrsinn wurde jedoch von den Berliner
Gewalthabern , denen er Nutzen brachte , geflissentlich ignorirt und auS -
gebeutet , bis er sich gegen sie selbst wandte . Nun erst wurde ein -
gegriffen . Und der unglückliche Monarch , dem die ganze Schmach der

Bismarcksschen Wirthschaft , die breite Kluft zwischen nationalen Hoff -
nungen und Bismarck ' scher Erfüllung in einem lichten Augenblick aus -
dämmerte , wurde sofort , nachdem die Berliner Gewalthaber über ändert «

halb Jahrzehnte aus seinem Geisteszustand Vortheil gezogen , mit rück -

fichtsloser Brutalität der Freiheit beraubt und in den Tod getrieben .
Und nicht lange nachher folgte der Wittelsbacher Tragödie die H o h e «<

zollern - Tragödie . Der Thronerbe , der Erbe der deutschen Kaiser «
kröne , sollte um jeden Preis auS dem Weg geräumt werden , weil er an
die Allweisheit der Bismarck ' schen Politik nicht glaubte ! Die „Kraft -
proben " deS „Zwischenreichs " , die henkermäßige Wuth , den kranken

Thronerbm unter das Bergmann ' sche Messer zu bringen , das indezente
Geschimpf der Aerzte , denen die Henkerrolle verdorben ward , das ganze
Gebahren der vornehmsten „ Stützen des Throns " gegen den unglück -
lichen „Friedrich den Briten " und sein „englisches " „Frauenzimmer " '
und seinen „englischen Schwindelarzt " — das Alles ist in frischem Ge-

dächtniß . Und hätte der grimmigste Feind der Monarchie im Allgemeinen
und des Hohenzollerngeschlechts im Besonderen die Zügel der Regierung
in der Hand gehabt — er hätte die Monarchie und das Hohenzollern -
geschlecht nicht wirkungsvoller demüthigen und in der Achtung der

Menschen herabsetzen können .
Und nach diesen zwei Tragödien alS Satyrspiel die Aus¬

weisung der Königin von Serbien . Eine waschechte Königin
von Gotteignaden — d. h. so waschecht wie die anderen — von den

Predigern und Vertheidigern des Gottesgnadenthums aus dem Land «

hinausgejagt, als wäre sie «ine Landstreicherin.
Mein Liebchen , was willst Du noch mehr ?

— Lakaiensprache . Ein d- utscheS Blatt veröffentlicht an erster
Stelle Spezialberichte über die „Kaisertage in Perteriburg " . Da lesen
wir u. A. :

„ Trotzdem , daß die Zahl dieser Dampfer ( die Passagiere von Peters -
bürg nach Kronstadt brachten ) gegen 300 betrug und manche von ihnen
mehr lebende Waare aufnahmen , alS sich mit den elementarsten Begriffe »
persönlicher Sicherheit verträgt , konnten sie nicht alle Diejenigen aus »
nehmen , die den Wunsch hegten , Zuschauer der großen htstori -
schen Episode zu sein , die stch auf den Gewässern des finnländischen
Meerbusens abspielen sollte. "

Das Zusammentreffen zweier Leute , die „wirklich auch noch nichts für
die Unsterblichkeit gethan " , eine „ große historische Episode " . Merkwürdige
Auffassung von der Geschichte .

„ In dem Augenblick , wo daS auf den zahllosen Privatdampfern be-

findliche Publikum den deutschen Kaiser bemerkte , brach eS in ein nicht
endenwollendes , enthusiastische » Hurrahrufen aus ,
daS stch von Schiff zu Schiff fortpflanzte , selbst den Donner der
Kanonen zu übertönen schien und das Rauschen der
Wellen zum Schweigen brachte . Die Hurrahrufe pflanzte «
sich fort von dem weißblinkenden Telbicher Leuchtthurm bi » an die
dunkeln Kronstädter Forts , von da bis an die blühenden Gestade
von Peterhof , überall ein freudiges Echo hervorrufend . Aui

fämmtlichen Dampfern ward die Hymne „Heil Dir im SiegeSkran z"
intonirt , und die schmetternden Töne der Trompeten vereinrgten sich
mit dem Hurrahru en Vit Menschen , mit dem dumpfen Donner der
Kanonen , mit dem auS weiter Ferne ertönenden Glockengeläut «. Di «
Männer schwenkten die Hüte und die Damen wehten mit den Taschen -
tüchern , und die tausend «» Fahnen und Wimpeln flatterte «
freudig in der blauen Luf t . "

Sollte man nicht meinen , einen AuSzug aus einem Hofbericht zu
lesen ? In diesem Ton geht eS weiter , und mit peinlichster Sorgfall
wurden die unwesentlichsten Dinge über die Art berichtet , welche die

„Herrschasten " während der Besuchstage getrieben . Die Begeisterung
nimmt kein Ende .

„ Um 10 Uhr Abends erschienen die beiden Kaiser , die Kaiserin und
alle übrigen Fürstlichkeiten im Park , wo das Hof-Orchester spielte und

sich eine ungeheure Menschenmenge versammelt hatte . Kaum zeigte stck
der Zug in den Alleen von Monplaisir , als ein betäub endei

Hurrahrufen ertönte , da » sich blitzschnell durch den ganze «
weiten Park fortpflanzte und momentan daS große Orchester
zum Schweigen brachte " . . ,

„Ueberall im Park wurden die beiden Kaiser enthusiastisch begrüßt-�
. . . „ Mehrere Personen , welche die Ehre hatten , den , Kaise «

Wilhelm vorgestellt zu werden , sprachen sich ganz begeistert über di«

Liebenswürdigkeit und Einfachheit des jungen Kaisers auS , von dew
man sich hier eine ganz andere Vorstellung gemacht hat . "

Etwa daß er ein Menschenfresser sei ? Es sind mehr alS hundert
Jahre her , daß Mirabeau sich in seinen Briefen an den Ministe «
Calonne über die kindische Begeisterung darüber lustig machte , daß ei«

Fürst sich nicht als Kinderpopanz gerirt .
„ Seit zwei Tagen ist der Kaiser von Deutschland Gast deS Kasserl

von Rußland ; ja nach dem enthusiastischen Empfange zu urtheilen , de«

Wilhelm II . hier überall zu Theil wird und nach den großartigen Ovo
tionen zur See , die ihm seitens der Bevölkerung dargebracht werde «
könnte man sogar sagen , er sei Gast de » rufsifchenVolke »

Gut gewedelt , Lakai !
„ Als ich vorgestern Früh auf meinem Wege zum Dampfer die S «

bände der deutschen Botschaft in der großen MorSkaja paffirte , sah W
einen Muschik , der auf ' s Dach geklettert war und an dem Fl . igzensto -
die kaiserlich deutsche Standarte befestigte . Diese Thassache schien mi>
ein gute ? Omen . DaS russische Bäuerlein , daS die deutsche Stand
arte mit der einen Hand , und mit der andern die russische National -

flagge erhebt , das ist ein guteL Zeichen . "
Für eine russische Politik Deutschland «, wenn «S überhaupt eine «

Sinn hat .
„ Lei dem in einem herrlichen großen Zelt « stattfindenden Frühstüä ,

an welchem die Herrschasien Theil nahmen , brachte Kaiser Alexande «
einen Toast auf den Kaiser Wilhelm aus , worauf der deutsche Kais ««
in russischer Sprache auf die Gesundheit deS Kaiser ? Alexander toastete -
E » ist selbstverständlich , daß diese beiden Toaste begeistert aufgenomme «
wurden . "

„Selbstverständlich " , warum wird dann so viel Wesens davon gemacht !
„ In der Botschaft blieb Kaiser Wilhelm jedoch nur kurze Zeit , bestieS

sodann wieder die Equipage und begab sich nach der , dem Winterpalai «
gegenüberliegenden reich dekorirten Dampserauffahrt an der Newa , wc

ihn di « Dampfyacht „ Dagmar " erwartete , auf welcher ew Ausflug nats
den Inseln unternommen wurde . Dieser Ausflug war im volle «
Sinne de » Wortes ein Triumphzug . "

Im „vollen Sinne des Wortes " ? WaS der Mann wohl für eine «
Triumph gemeint hat . '

„ Noch vor dem Diner hatte Kaiser Wilhelm , der mit den vom Stadt -
Hauptmann getroffenen Anordnungen außerordentlich zufrieden gewese «
war und ihm mehrfach huldvollst die Hand gedrückt hatty
dem General Gresser den Rothen ' Adlerorden 1. Klasse verliehen ; der
vor Freude strahlende Polizeichef trug schon während de » Diner «
daS Band dieses hohen Ordens . "

„ Dem P o l i z e i ch e f huldvollst die Hand gedrückt " — daS ist i «
der That erstaunlich .

Doch wozu weiter zitiren ? Nennen wir daS Blatt , das stch nicht
schämt , seinen Lesern , wie gesagt , an erster Stelle , solchen Be-
dientenklatsch zu bieten . Es ist nicht die Berliner „Kreuzzeitung " , «S is>
nicht die Berliner „Nationalzeitung " , es ist nicht einmal das Berliner
„Tageblatt " , es ist — die demokratische „Franksurter - Zettung . "

Kommentar wirklich überflüssig .

— « m S. August beginnen zwei Monstre - Sozialisteuprozesse '
einer in Berlin ( in Sachen des bekannten Flugblatts ) , der ander « i «
Altona ( wegen Geheimbunds ) . Angeklagt sind in beiden Fällen zu-
sammen ungefähr ein halbes Hundert . — In München soll nächsten »
wieder «in „ Geheimbundsprozeß " sein , der wie vielte , wissen wir nicht . —•

Vom Rheinischen GeheimbundSprozeß ist ' s aber immer noch mäuScheN -
still . DaS „ Material " scheint den Herren Richtern und Polizisten no«!
nicht alS gebratene Taube in den Mund geflogen zu fein .

— Wer find die „ drei großen Männer dieses Jahrhun -
dertS " ? Hat man sie in den Reihen der bahnbrechenden Geister, de»
Forscher , der Entdecker und Erfinder zu suchen ? In den Reihen Derer
welche Mittel und Wege ausfindig gemacht , die Menschheit von drückende «
Uebeln zu befreien , ihre Erkenntniß zu erweitern , ihre Wohlfahrt i »
fördern ? O nicht doch , mit Kleinigkeiten dürfen sich die Leute nicht ab-
gegeben haben , denen dieser Titel zuertheilt werden soll . Weder ei «
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Htgil , noch ein Darwin , noch ein Lunsen gehören in diese Kategorie ,
die drei großen Männer dieses Jahrhunderts sind keine Geringeren als

Wilhelm I . , Friedrich III . und — Alfred Krupp , der

Kanonenkönig . Ein nationalliberal - konservatives Fabrikantenblatt ,
die in E s s e n erscheinende „Rhein . - Westf . Zeitung " , hat daS heraus -

gebracht . Unter der Form einer Zuschrift veröffentlicht eS folgenden

�Am' heutigen Tage ist gerade ein Jahr verfloffen , daß die sterbliche

Hülle deS Mannes der Erde übergeben wurde , dem die Stadt Effen »hre

schnelle und kräftige Entwicklung hauptsächlich zu verdanken , der seine

Vaterstadt als „ Kanonenstadt » in der ganzen Welt berühmt ge.
macht hat . Da nun in manchen Kreisen der Wunsch laut geworden ist ,

nicht nur Kaiser Wilhelm allein , sondern für die beiden verstorbenen

Herrscher ein gemeinsame ? Denkmal , also ein „ Kaiser Wilhelm »

Friedrich . Denkmal « , » errichten , so möchten wir diesen Wunsch

noch dahin erweitern , für die drei großen Männer diese ?

Jahrhunderts , für die beiden „ Begründer der deutschen Emheit
und ersten Träger der deutschen Kaiserkrone " , und den „ K ö n i g der

Industrie " , gemeinsam ein großartiges Denkmal auf dem besten

Platze der Stadt , dem Burgplatze , herzustellen . Ran denke sich auf

mächtigem Unterbau links und rechts die großen Reiterstandbilder der

Seiden „deutschen Kaiser " und in der Ritte , etwa ? tiefer stehend , die

hohe Gestalt des „Kanonenkönigs " I Es gibt wohl kein industrielles Werk

in Deutschland , welches so wichtige Beziehungen zu unserem deutschen

Kaiserhause , resp . zu unserem deutschen Vaterland hätte , wie das

Krupp ' sche Werk . Haben nicht die Krupp ' schen Erzeugniffe , die unüber¬

wundenen Kanonen , mitgeholfen , daS deutsche Reich und die deutsche

«aiserwürde zu begründen ? Auch dürfte das mit für unseren Vorschlag

sprechm , daß — wenn wir recht unterrichtet sind — Kaiser Wilhelm
viermal und Kaiser Friedrich zweimal der Stadt Effen , resp . dem

Krupp ' schen Etablisiement einen Besuch abgestattet haben . "
Wir zweifeln nichl , daß der Vorschlag Anklang finden wird , es läßt

sich ihm der Mangel an „ ZeitgemSßheit " nicht vorwerfen , auch entbehrt
er nicht einer gewiffen Logik . Rur sehen wir nicht ein , warum der

Kanonenkönig etwas tiefer gestellt werden soll als der durch die Kanonen

Kaiser gewordene Wilhelm und deffen Sohn . Obenan mit Kruxp , und

das Denkmal wird den Beifall aller Derer finden , welche nach Trettschke
„die gewalttgen Gedanken der Zeit begriffen haben " .

— Wahrhaft komisch ist die Verzweiflung der Bismarck ' schen Preffe
über daS Zusammenklappen des B o » langer - Wauwau ' s . brav '

genöral " läßt sich nicht wieder auf die Beine bringen . Im nächsten

Wahlfeldzug kann er unseren Kartellbrüdern nicht mehr als Retter in
der Roth dienen . Boulanger war in der That unbezahlbar für die deutsche
Reaktion . Die Bismarck ' sche Wirthschaft mit dem tollen Militarismus hat

ganz wesentlich von ihm gelebt ; und — es gibt nicht Wenige , die da

glauben — in allem Ernst glauben — daß ,l ' brav ' gärnSral * den räthsel »
haften Aufwand , den er — der ganz vermögenslose Soldat — macht ,
aus dem — Repttlimfonds bestreitet . Und unwahrscheinlich ist ' s

nicht .

— Ei « Borschlag z « r Güte . In Köln hat der am 16. Juli

stattgehabte „ Verbandstag der deutschen Schlosser -
Innungen " bei Besprechung deS Hamburger Schlofferstreiks fol¬
genden Antrag angenommen : a. Jede VerbandS - Jnnung , welche durch
einen frivolen Streik ihrer Gesellenschaft inRothlage geräth , hat
dem Vorstande deS Verbandes 1) die unberechtigten Forderungen der

Gesellen und die Gründe , weshalb sie nicht bewilligt werden können ,

anzugeben ; 2) die Namen der Leiter des Streiks , sowie
der Haupträdelsführerleiol ) in einer Liste zusammen -
' » fassen , drucken zu lassen und in einer Zahl , die derjenigen

er Verbandsinnung entspricht , dem Verbands - Vorstande einzureichen .
b. Kein Angehöriger einer VerbandS - Jnnung darf
diese Personen binnen sechs Wochen nach Beginn des
Streiks in Arbeit „ nehmen " .

Selbstverständlich kann über den Sinn dieser Beschlüffe kein Zweifel
obwalten , und dieselben find denn auch in den deutschen Arbeiterblättern
gebührend gewürdigt worden . Trotzdem erlauben wir uns einen Vor -
schlag zur Güte . Es ist in dem Reisterbeschluß nur von frivolen
Streiks , nicht von Streiks schlechtweg die Rede . Danach scheint es also
doch außer „ frivolen " Streiks auch andere , nicht frivole Streiks zu
geben . Wenigstens muß man das voraussetzen , wenn man nicht annehmen
soll , daß das Beiwort frivol nur zu dem Zweck hinzugefügt worden ist ,
das Publikum irre zu führen , und so ehrbare Herren wie die Jnnungs -
Schloffermeister sind einer so unanständigen — fast hätten wir gesagt
frivolen Handlungsweise nicht fähig . Wohlan , wie wäre es , wenn die

Schloffergehülsenschast einmal an den ehrenwerthen Jnnungs - Vorstand
Mit aller schuldigen Ehrerbietung die höfliche Anfrage richten würde ,
woran man denn erkenne , ob ein Streik frivol oder nicht frivol sei . Je
nach der Antwort werden die Arbeiter in sich gehen und in Zukunft
nur noch nicht frivol streiken .

— Äegeu de « Londoner Gewerkschaftskongreß haben jetzt
auch die amerikanischen Gewerkschaften Stellung genommen in folgender

„ Resolution
derV . D. Gewerkschaften New - DorkS in Sachen deS

Internationalen Arbeiter - KongresfeS zu London .

In Anbetracht , daß die deutsche Sozialdemokratie auf ihrem St . Galler

Partei - Taze die Abhaltung eine « internationalen Kongresses beschlossen
hatte , auf dem als alleinige Tagesordnung die Frage der Regelung der
internationalen Fabrik - und Arbeiter - Schutz - Gesetzgebung festgesetzt war ;

In Anbetracht , daß die deutsche Sozialdemokratie , wie sie auf diesem
Parteitag vertreten war , zugestandenermaßen die einzige Repräsentantin
der forlgeschrtitenen Arbeiterklasse Deutschlands ist ;

In Aichetracht , daß zu gleicher Zeit von dem „ Parliamentar ? Com -
mitiee " der englischen Geoerlschasten unter Führerschaft von dessen
Sekretär Broadhurst ein internationaler Kongreß nach London ein -
beMs « , worden ist , auf welchem gleichfalls gewerkschaftliche Fragen zur
Drtfussivn kommen sollen ;

In Anbetracht , daß die deutsche Sozialdemokratie im Interesse der
intaennkionalen Arbeiterbewegung beschlossen hat , ihren Kongreß fallen
zfc lassen und sich an dem Kongreß in London zu betheiligen , indem die
Teitdenz « beide ? Konzresse dieselben sind , resp . dieselben sein sollten ;

In Anbetracht indoß , daß da ? Parliamentary Committee , aus totalem
Aistvnskäadeiiß von der deutschen Arbeiterbewegung , die Zulassung
deuffcher Sozialisten , wie Bebel , Grivenberzer , Singer , Liebknecht u. s. w.
söhn » fß wist «», ob diese Männer üb- etzaupt gesendet würden ) unter
HlNUltt auf die „e ' . acdiag order " des Kongresse », verhindert hat ,
weiche befazt , daß Niemand als Delegat erscheinen kann , der nicht Ber -
ttes « einer Gewerkschaft ist , und auS der Kasse derselben die Ausgaben
befteM «;

In SNbetrmht schließlich , daß , wenn diese Männer auch entsendet
worden «Aren , sie, well zum Theil selbst Arbeiter , zum Theil aner -
kanwie , bewlhtte Führer der deutschen Arbeiterbewegung , auf keinen
Fall ausgeschlossen werden könnten , wenn es den Einberufenen des
Kongresses wirklich ernst mit der Fortentwicklung der Arbeiterbewegung
der zloliisirten Länder wäre ,

Beschlossen , daß wir , die unterzeichneten Vertreter der R. - Y. Deutschen
Gewerkschaften , sympathisirend mit den Zielen unserer deutschen Käme -
roden , den Sozialisten , das Vorgehen des Parliamentary Committee ' s
vi ? engherzig , frivol und aus purer Furcht vor dem Worte Sozialismus
diktirt , brandmarken , indem es nur dazu angethan ist , den wesentlichsten
Theil der klassenbewußten Arbetterbewegung auszuschließen und damit
den eigentlichen Zweck einer internationalen «rbeiter - Konferenz
zn vereiteln ,

Beschlossen endlich , diesen MeinungLausdruck dem Parliamentary
Committee zu übermitteln , und durch die Presse zu veröffentlichen . "

— Wir haben bereits in voriger Nummer die Schmähschrift des

Hanhtmann von Ehrenberg gekennzeichnet , und wenn zur Charak -
teristik diese » „ Herrn aus edlem Geblüt " noch etwas hinzuzusetzen wäre ,
( o genügte die Thatsache , daß die Berliner „ Kreuzzeitung " ihn als einen

„ausgezeichneten Ehrenmann " anerkennt , um jeden Denkfähigen darüber
«ufzuklären , was er von dem Geschreibsel de » Herrn zu holten hat .
Einem Blatt , das in Puttkamer , dem Zitatenfälscher das „ Muster eines
Edelmannes " erblickt , muß ein Mensch , der mit einer selbst in seinem
Stande seltenen Unverfrorenheit die notorischsten Thatsachen auf den Kopf

stellt , Lüge an Lüge reiht , allerdings als ein ausgezeichnete « Exemplar
dieser Gattung von Menschen erscheinen . Wir aber können mit Genug -
thuung konstatiren , daß wir den — von Ehrenberg von Anfang an für
das genommen , als waS er sich jetzt herausgestellt hat , als einen eitlen ,
rachsüchtigen Patron , der zur Sozialdemokratie gekommen ist , nicht aus
warmsühlendem Herzen für das arbeitende Volk , sondern lediglich um
seiner verletzten Eitelkeit Genugthuung zu verschaffen , und daß wir des -
halb unser Blatt rein gehalten haben von seinen Beiträgen , mit denen
er uns , lange bevor er nach Zürich kam, beehrte , und die ausschließlich auS
ebenso rohen wie kindischen Schimpfereien aus dasselbe Preußen bestan -
den , vor dem er jetzt bauchrutschend de- und wehmllthig um Gnade
bettelt . Es kennzeichnet den Seelenadel dieses adligen Ehrenmannes , daß
er sich hinterher gleich einem ertappten Schulbuben als das unschuldige
Opfer böswilliger Verführung herauszureden und mit frecher Stirn die
Schmutzereien , die er verübt , seinen Feinden in die Schuhe zu schieben
sucht, und seinen geistigen Horizont , daß er zu diesem Behufe Räuber -
geschichten ersinnt , die jeder Urtheilsfähige auf den ersten Blick als
blauen Dunst erkennt .

ES kann uns , wie gesagt , nicht einsallen , hier auf die Einzelnheiten
der von Ehrenberg ' schen Skandaischrift einzugehen ; soweit eS etwa noch
nöthig sein sollte , wird die , auf Grund der Bebel ' schen Aussagen im

Reichstage nothgedrungen gegen ihn eröffnete Untersuchung Gelegenheit
liefern , zu beweisen , daß sie aus einem Gewebe frecher Lügen besteht .
Nur eine Stelle in seiner Schrift sei hier erwähnt , weil sie ganz beson -
ders bezeichnend ist für die Niedrigkeit der Ehrenberg ' schen Gesinnung .

Herr von Ehrenberg benutzt die Thatsache , daß die Züricher Mitglied -
schaft deutscher Sozialdemokraten es unterließ , den Ausschluß des edlen
Herrn aus ihrem Verbände im „Sozialdemokrat " bekannt zu geben , zu
der verleumderischen und denunziatorischen Unterstellung , daß man seine
Enthüllungen gefürchtet habe . Der Ausschluß war erfolgt , weil der von
Ehrenberg unter allerhand Ausflüchten sich geweigert hatte , sich für ein

Flugblatt zu verantworten , welches zur Bildung einer Partei der revo -
lutionären Aktion aufforderte , und in dem der charaktervolle Edelmann
die Partei , der er anzugehören vorgab , und einzelne Angehörige der -
selben , gegen die er im persönlichen Verkehr sich servil - sreundlich betrug ,
hinterrücks und — selbstverständlich — anonym in gemeinster Weise
Weise beschimpfte . Die betreffende Versammlung beschloß , bei absoluter
Enthaltung der Verleumdeten von Debatte und Abstimmung , einstimmig ,
es nicht bei der Ehrenberg ' schen Ausirittserklärung bewenden zu lassen ,
sondern ihn als einen feigen Verleumder auszuschließen und damit ihm
das Handwerk in der Partei zu legen . Weil aber der thaten - und um-
sturzlustige Held bei jeder Gelegenheit feine Angst kundgethan hatte ,
eS könne ihm , wenn feine Verbindung mit den Sozialdemokraten bekannt
werde , feine Pension entzogen werden , wurde , gerade auf
Antrag des von Ehrenberg am meistenVerleumdeten ,
beschlossen , die öffentliche Bekanntgabe seines Ausschlusses zu unterlassen ,
um den Mann , den man mehr für einen Narren als für einen Schurken
hielt , nicht materiell zu schädigen . Die obenerwähnte perfide Denunzia -
tion ist die Quittung des Ehren —berges für diese Rücksichtnahme .

Zum Schluß sei noch erwähnt , daß der gefühlvolle Volksfreund überall ,
wo er in seiner Schrift vom Volk als Wahlkörper spricht , dasselbe alL

Janhagel , Kanaille k. aufmarschiren läßt . Nachdem die Arbeiter eS ab¬

gelehnt , sich als Puppeu von ihm nasführen zu lassen , läßt der Demagog
die MaSke fallen und entpuppt sich als hochmüthiger , aristokrätzelnder
Abenteurer . DaS Volk ist eine Kanaille , und warum nicht ! ES können
eben nicht Alle so charakterfest und hochgesinnt sein wie der Edle von
und zu Ehrenberg .

— Ein Opfer des Sozialistengesetzes . Ein Sohn des „alten "
Tölcke war bekanntlich in dem letzten Leipziger Prozeß -
Rattenkönig verwickelt . Die Untersuchungshaft mit ihren Auf -
regungen und Entbehrungen hatte auf den nicht sehr kräftigen jungen
Mann einen so schlimmen Einfluß , daß er geistesgestört wurde ,
und in eine Anstalt für Nervenkranke geschafft werden mußte . Dort ist
er noch immer — und zwar jetzt bereits in dem dritten Monat — und
die ihn behandelnden Aerzte haben erklärt , einzig und allein die

Untersuchungshaft mit ihren G e m ü t h S q u a l e n bei

mangelhafter Ernährung sei an der Erkrankung
schuld , die übrigens nicht unheilbar sein soll . Eine eigenthümliche
Fügung des Schicksals will es , daß der Mann , welcher dieses Opfer des

Sozialistengesetzes in erster Linie auf dem Gewissen hat , der Oberstaats -
anmalt H ä n tz s ch e l, der schon seit längerer Zeit — wie wir auch mit -
theilien — an hochgradiger Nervosität leidet , auf dem besten Wege ist ,
einem ähnlichen Loos zu verfallen , wie der arme Tölcke , jedoch ohne
Ausficht auf Genesung . Er hat Visionen , und sieht sich, ebenso wie der
in vieler Beziehung auffallend ähnliche Frehfee , der Mörder
L i e S k e' s, von Feinden verfolgt . Und dabei haben feine GeisteSfähig -
leiten bedeutend abgenommen — soweit überhaupt von „ bedeutend " die
Rede sein kann , wo nur wenig ist — ; bei einem Prozeß , auf den wir

gelegentlich noch zurückkommen werden , gelangte dies in einer sehr drasti -
schen Weise zum Ausdruck . Genöthigt , eine Zeugenaussage zu machen ,
verwickelte sich Häntzschel derartig , daß Richter und Zuhörer einander
erstaunt ansahen . Er hatte offenbar keine Ahnung davon , wie schwer
er sich kompromittirte .

Es gibt doch eineRemefiSi

— Sin Eldorado für Ausbeuter . In Indien ist die Zahl
der Baumwollspinnereien in beständigem Wachsthum begriffen ,
so haben sich in der Präsidensschaft Bombay die Baumwollspinnereien
in den letzten drei Jahren von 61 auf 76 vermehrt . Es nimmt das
auch kein Wunder , wenn man liest , wie unbeschränkt das Fabrikanten -
thum in Indien feinen AuSbeuterzelüsten fröhnen darf . Alle klimatischen
und sonstigen (z. B. die aus der Religion der Jndier erwachsenden )
Nachtheile sind verschwindend gegenüber dem Bortheil der unbeschränkten
Freiheit der Ausbeutung . Die „Berliner Zeitschrist für Handel und
Gewerbe " macht darüber interessante Mittheilungen :

. . . Im Ganzen werden , heißt eS da , „ nur ungefähr l 6 einheimische
Feiertage im Jahre berücksichtigt , von denen nur 5 voll -
ständig gefeiert werden . Dagegen werden die Sonntage
nicht alSRuhetage betrachtet ; nur wenige europäische Firmen
feiern an jedem 2. oder 4. Sonntage und auch an diesen Tagen werden
meist einige Stunden zum Reinigen der Maschinen verwandt . Die
Zahl der an den gleichen Maschinen beschäftigten Arbeiter ist größer als
in Europa , doch kommt man jetzt schon mit 7 bis S Arbeitern an einer
Spinnmaschine auS , wo vor 20 Jahren 14 nöthig waren . Eigenthümlich
ist auch die Ueberzahl von Aufsehern , welche vielfach arme
Verwandte der Besitzer oder Verwalter und oft 14 bis 16 an der Zahl
in einem einzigen Wert find .

Als Vorihnle sind hiergegen anzuführen daS reichliche Angebot billiger
Arbeitskräfte , die Nähe der Rohstoffe , indem manche Fabriken mitten in
den baumwollbauenden Distrikten liegen , ein vorzüglicher Markt für alle
Gewebe ohne Mittelmänner , das Ausbleiben von Arbeiter -
ausständen und zuletzt , aber nicht zumindest , der mehr oder minder
vollständige Mangel einer Fabrikgesetzgebung .

In dieser Hinsicht beschränkt sich Alles , was bisher geschehen ist , auf
einen sehr bescheidenen Fabrikakt für die Präsidentschaft Bombay , dessen
wesentliche Bestimmung sich ans das Verbot von mehr als neunstündiger
Arbeit für Kinder von 7 bi « 12 Jahren und auf Schutzvorrichtungen
für Maschinen , Aufzüge ic . beschränken ; überdies gilt er nur für Fabriken ,
die 100 Arbeiter länger als » Monate jährlich beschäftigen ; für die viel
bedeutenderen Industrien des übrigen Indiens existiren überhaupt keine
Beschränkungen . . . . Schwierigkeiten ergeben sich bei gerichtlichen Klagen
wegen Uebertretungen des Gesetzes nur auS der Abhängigkeit
der Zeugen von dem Unternehmer , dessen Fabrik oft die
einzige Arbeitsgelegenheit in weitem Umkreis bietet ; so vermochte der
Inspektor bei einer Klage wegen Ueberarbeitung von Kindern gegen den
Besitzer einer Fabrik in Gudscherate , der die Hälfte deS Lohnes den
Kindern unter verschiedenen Verwänden abgezogen hatte und die andere
Hälfte ihnen zur Zeit schuldete , nur in einem Fall die Verurtheilung
zu einer unbedeutenden Strafe zu erlangen , da die Kinder vor Gericht
übereinstimmend bezeugten , daß sie von dem Unternehmer gut behandelt
worden seien .

Bemerkenswerth für die Zustände in den kleinern Etablissements , die
der Fabrikaussicht nicht unterliegen , sind die Aussagen eines parsischen
Fabrikbesitzers , die , wenn man sie als wahr annimmt , die Grenze deS
physisch Möglichen in einigen Punkten geradezu zu überschreiten schein «
und einen hoffnungslosen Begriff von den Zuständen in den zahlreich «,
wegen der kurzen Betriebszeit oder der geringe « Zahl der Brbetter

nicht unter den Akt fallend « Fabriken geben . Dieser würdige Parsi , der
nebenbei dem Inspektor erzählte , daß er einen Kessel , der den gewöhn »
lachen Dampfdruck nicht ertragen könne , an eine kleine Fabrik zu ver »
kaufen beabsichtige , war mit einer zwangsweisen Beschränkung auf eine
zwölfstündige Arbeitszeit ganz einverstanden , sprach aber die unter dies «
Umständen erklärliche Thatsache aus , daß ' / ? der kleinern Fabriken sich
dann in gefährdetem Zustand befänden . Ueber die Arbeitszeit theilte er
mtt , daß während der ruhigen Monate die Maschinen ununterbro »
brachen von 4 —6 Uhr Morgen » bis f —ü Uhr Abends
im Gang bleib «, während der lebhaften Zeit ( etwa 7 Wochen jährlich )
arbeiteten die Maschin « oft Tag und Rächt mit einer halben
Stunde Ruhe am Abend , btS zn acht Tagen mit den -
selben Arbeitern (! !), dann weitere acht Tage den ganz « Tag oder
die ganze Nacht abwechselnd mit einem zweiten Gang von „ Händen " .
In seiner eigenen Fabrik erhalt « Frauen für 18 Stunden Ar -
b e i t 85 —60 P f g. , und zwar währen diese langen Arbeitsstunden von
Mitte November bis Ende Mai , jeden Monat aber nur zehn
Tag e. "

„ Es lassen uns diese Miltheilungen, " setzt da ? katholische BaSler
„Bolksblatt " , dem wir diese Notiz entnehmen , hinzu , „ in einen Ab -
grund deS Elends hineinblicken , in welchen die Einführung der
europäischen Industrien einen Theil der Eingebornen schon gestürzt hat ,
und der bei Ausdehnung der Fabrikation immer wettere Kreise ver -
schlingen wird . Der eigentliche Zweck der Industrie , den Wohlstand des
Volkes zu heben und die materielle Lage der Menschen zu verbessern ,
verkehrt sich unter dem Einfluß gewissenloser Ausbeuter in sein Gegen -
theil und auS einer segensreichen Einrichtung wird fie zu einem Fluch ,
unter dem das Volk körperlich und sittlich zu Grunde geht . "

Nun , es ist eben eine falsche Ausfassung , daß die Industrie dazu da
ist , den Wohlstand deS Volkes zu heben -c. ic . Sie ist dazu da , Profite
zu erzeugen , gleichviel wie groß oder klein die Zahl der Profitschluck «,
und wer das nicht einsehen will , ist ein unpraktischer Schwärmer , ein
Verbrecher am heiligen Eigenthum . Zudem , wo in aller Welt sollen noch
honette Gewinne herkommen , wenn nicht auS den Kolonien , wo de «
mit allen Machtmitteln der modernen Technik ausgerüsteten Kapitalist «
ein Arbeitermaterial zur Verfügung steht , dem der Kopf noch nicht von
Menschenrechts - , Freiheits - und Gleichheits - Theorien verdreht ist . Der
Bourgeois weiß , warum er für Kolonien schwärmt . Das Bild , das die
obige Schilderung uns vorführt , hat für ihn nichts Abschreckendes .
Solche Arbeiter , solche Arbeitszeit , solche Löhne , das sind p a r a d i e »
sischeZustände in seinen Augen .

Was in den Kolonien geschieht — o rühre , rühre nicht daran .

— Ein « eneS Kunststück auf dem Gebiet der höhere «
RechtSgaunerei . Zn den Gerichtshöfen , welche mtt ganz besonderem
Eifer die Pfade des Reichsgerichts wandeln , gehört das Oberlandes -
aericht Naumburg . Dieses Muster - Jnstitut war es bekanntlich , das
in den famosen Diätenprozessen allerunterthänigst sich die „Rechisbeleh -
rung " der „ Norddeutschen Allgemeinen " ganz zu eigen machte und ent -
gegen den elementarsten Grundsätzen der Logik verurtheilte , wo die
Landgerichte erklärt hatten , freisprechen zu müssen .

Dies « erste Versuch , neue » „ Recht " zu schaffen durch neue Rechts -
Auslegung , scheint den Herren OberlanveSgerichtsräthen sehr gut be¬
kommen zu sein , denn neuerdings haben sie eine zweite Leistung Sh »
sicher Art verübt . Entgegen dem klaren Wortlaut der Gewerbeordnung
haben sie „ im Namen des König ? " zu „ Recht " erkannt , daß nur der -
jenige Handwerker stch den Titel „ Meister " zulegen darf , der von ein «
Innung das Recht dazu erhalten ' denn , folg «ten die gerechten Nicht «,
d « Titel Meister ruft den Eindruck hervor , als sei er gleichbedeutmd
mit Jnnungsmeister . Schade nur , daß die Herren vergaßen , hinzuzu -
fügen , bei wem denn dieser Eindruck erweckt werde , und wer über -

Haupt aus den Titel JnnungSmeister außer denen , die ihn tragen ,
irgend welchen Werth lege . Dasür mußten fle es erleben , daß ihn »
an der Hand der Reichstagsberathungen über die betreffenden Gewerb « -

ordnungs - Paragraphen nachgewiesen wurde , daß der Reichstag aus -

drücklich die von ihnen beliebte Auffaffung abgewiesen hatte .
Wenn einem Rechtskandidaten bei der Prüfung dergleichen passirt ,

fällt er mit Schimpf und Schande durch , die ehrenwerthen Naumburg «
Oberlandesgerichtsräthe aber sprechen nach wie vor mit autoritativ «

Geltung „Recht " . Sie haben eben nur etwas zu eifrig nach dem Wind

geschaut , „ der von oben weht " , da kann es einem leider passtr «, dich
man vom Boden der realen Thatsachen abgleitet .

— Biel Lärm um nicht ». Die gegnerischen Blätter brachten seit
letzter Woche eine Reihe von Schauernachrichten über ein Dynamit «
k o m p l o t böhmischer Anarchisten in Chicago wider die Haupt -
matadore deS Anarchistenprozesses ; die Wohnhäuser von Grinnell (jetzt
Richter , damals Staatsanwalt ) , Gary (Gerichtsvorsitzer ) und PolizÄ -
Inspektor Bonfield sollten angeblich in die Luft gesprengt werden . Je
nach der Phantasie des betreffenden „Spezialkorresondenten " gehört »
zum Komplot Dutzende oder Hunderte von Anarchisten .

Wir hatten von allem Anfang an die Geschichte für Schwindel , für
ein plumpes Polizeimanöver gehalten , und wurden durch die später sol «
genden neuen „ Enthüllungen " darin nur bestärkt . Jetzt nach Eintreff »
der amerikanischen Post ersehen wir , daß wir von unseren Gegnern noch
viel zu gut gedacht haben . Die Depeschen - Agentur , welche diese Atten »
tats - Nachricht in die Welt setzte , hatte daran noch folgenden Satz
gefügt :

„ Polizei - Jnspektor Bonfield wurde spät « Abend «
von einem Berichterstatter der „Äff . Presse " zum Sprechen gebracht
und sagte : „ Es ist ein Irr thum , anzunehmen , daß die heutig »
Verhaftungen das Bestehen einer weitverbreiteten organislrte »
von fähigen Köpfen geleiteten Verschwörung anzeige , oder dich
öffentliche Gebäude hätt « gesprengt werden sollen . Es sind auch
keine 20 Männer an dem Komplott betheiligt , sondern höchst »«
die Hälfte . Es sei z u v i e l aus der Sache gemacht worden . G«

handle sich einfach um einen schlecht angelegten Plan etlicher
weniger Heißsporne , Rache an drei Person « zu nehmen
an den Richtern Gary und Grinnell und an mir . "

Dieser Theil der „ Associirten Preß " « Depescheist
von allen Blättern in ihrer SensationSlüsternheit unterdrückt , i »

einzelnen sogar in das direkte Gegentheil umgeloge «
worden . Gleichwohl ist d « Z w e ck dies « Fälschung nicht erreicht wor -
den . Niemand nahm diese Dynamitgeschichte ernst . Und als gar
schon nach einigen Tagen zwei von den Verhafteten wieder freigelaff »
wurden , da wußte Jedermann , daß auch die Chicagoer Polizei , welche

Wied « solcher „Verschwörungen " bedarf , um gegen die « v -

. citer vorgehen zu können , in dieser Sache gerade so plump zu Werk

gegangen war als die BourgeoiSpresse . ES war auch zu viel auf einmal :

Eine ganze Reihe von „ Gruppen " entdeckt , die drei Hauptattentäter am

Abende vor der „ That " verhaftet , dazu noch in einem Freudenhaufc .
und dort ganze Haufen Bomben , DynamiworrSthe , Dolche und Gift

beschlagnahmt — das war selbst dem Philister zu viel zugemuthet . Er

liest so was zwar gern , ab « gar zu faustdick darf man ihn nicht an »

lügen , sonst merkt am Ende auch er esl

— Deutsche Arbeiter , auf der Hut ! Wir losen in d « „ New -
York « Volks , tg . " :

„ Wir erhalten auch jetzt noch hin und wieder Anfragen , welche sich
auf die Auswanderung nach Südamerika , besond « S nach
Argentinien und Brasilien , beziehen . WaS «rgenttnien be¬

trifft , so haben wir schon verschiedene , durch Thatsachen wohlmotivirte
Warnungen gebracht . Auch die Auswanderung nach Brastlim , welche
in Folge der dortigen Aushebung der Sklaverei eine ganz
eigenthümliche Bedeutung angenommen , haben wir in do «

richtige Licht zu stellen versucht . Jndeß wird es immerhin intereflant
und für einige unserer Leser , welche der Auswanderungskitzel sticht und

die von ! romantischen Dingen träumen , sogar von großer Wichtigkeit

sein , wenn wir unsere ausgesprochene Anficht durch die Mittheuungen
ander « Blätter bestätigt sehen . So lesen wir in dem zu Blumenau

erscheinenden deutsch - brasilianischen Wochenblatt „ Jmmi -

grant " folgende beherzigenswerthe Auslassung , die mit den von uns

in derselben Sache erlassenen Warnungen sich vollständig deckt : „ Der

Auswanderungs - Agent R. P. Lodedan , in Hamburg hat mit

der brasilianischen Regierung einen Kontrakt abgeschlossen auf Ei « -

sührung von 6000 nordeuropäischen Einwanderer »

innerhalb eines JahreS . Die Einwanderer soll « in Rio
�



ob « Santos gelandet werden , von wo fie dann hingehen können , wo-

hin sie wollen . Als ob da » für Einwanderer so leicht wäre ! Di «

„ßtio-ijivft " ist der Ansicht , Lobedanz sei aus Unkenntniß in eine Falle

«egangen , sagt aber in nächster Rummer , daß « nur de » Kops -

gel des halber deutsche und österreichische Arbeiter sür Kaffee -

pflanjer liefere . Ost genug haben wir schon betont , daß nur ein ge<

ringer Prozentsatz deStscher Einwanderer sich damit befreunden kann ,

aus «affeepflanzungen a l S « r b e i t e r die Sklaven zu ersetzen ,

selbst wenn sie in den ersten Jahren günstiger gestellt sind als bei Be -

wirthschastung eine » eignen Grundstücks , da » sie, gewöhnlich mittellos ,
unter Entbehrungen erst urbar machen müffen . Unabhängigkeit durch

Grundbesitz ist und bleibt einmal die Sehnsucht jedeS Deutschen mit

verschwindenden « » » nahmen , die , in seinem innersten Wesen wurzelnd ,

ihn alle Anstrengungen , alle Mühsal gering achten läßt , wenn ihm nur
da » Ziel seiner Arbeit , die ersehnte Selbstständigkeit erreichbar ist . D «

Italiener will meist nichts Anderes sein ali Arbeit « , er befindet sich

wohl dabei und nimmt keinen Anstoß an Berhältnissen , unter denen der

Deutsche sich tief unglücklich fühlt . Jeden stelle man also aus seinen
Platz , Italiener in die Kaffepflanzung , die Deutschen auf die Kolonie

keinenfallS aber sollte ein Fazendeiro den Versuch machen , neueinge -
wanderte Deutsche als Arbeiter zu verwenden , er wird in d « Regel

mißglücken . Aus diesem Grund « richten wir die Bitte an die deutsche
und österreichische Preffe , vor der Anwerbung durch Lobe -

danz zu warnen , so lang « nicht die Einwanderer die Sicherheit
haben , aus Kolonien angesiedelt zu werden . Und dazu ist zunächst
noch kein « Aussicht . "

Behnliche Versuch « wie der vorstehend geschilderte , dürften wiederholt
« « den , mögen daher unsere Genossen allerorts auspaffen und ihre
Kameraden warnen , sich in keine Falle locken zu lassen .

— Ja Bauer , da » ist ganz etwa » « udere » . In Char -
leston , der Hauptstadt von South > Carolina , ist man dabei , die

. Prügelstrafe für Bagranten " einzuführen . Die Grandjury der Stadt

hat jüngst dem dortigen Gericht allen Ernste » den Antrag unterbreitet ,
«inen Schandpsahl , „ whipping poste " , zur Bestrafung von Vagabunden
«richten zu lassen . Herumirrende Vagranten sollen an diesen Schand -
psahl gebunden und öffentlich durchgepeitscht werden .

Den elenden Pharisäern , welch « im Hochgefühl ihrer wohl « worbenen
„Ehrbarkeit " diesen skandalösen Gedanken ausgeheckt , ertheilt der Chica -
goer „ Vorbote " folgenden Denkzettel :

„ Jene Grandjury hat beiläufig vergessen , daß Charleston e» war ,
welches vor nahezu zwei Jahren seine „ Vagranten " dem Schutze und
d « Mildthätigkeit des Landes empfehlen mußte , die Vagranten „ Von
Gottes Gnade " nämlich , diedurchdas Erdbeben existenzlos
Gewordenen !

„ Wir glauben , daß unser Hinweis auf da » entsetzliche Unglück , das
Tharleston vor zwei Jahren getroffen , die Bagrantenfcage vollständig
decke und nur Bosheit , mit Stupidität verbunden , in den „ Vagranten "
etwa » Anderes alL Unglückliche sehen kann . Ob Gottes „ Güte und
Weisheit " uns da « HauS über dem Kopfe zusammenbrechen läßt und
uns dadurch zwingt , al » „ Tramps " in die weite Welt hinauSzuwandern ,
ober ob wir „ trampen " , weil wir keine Arbeit und demzufolge keine
Wohnstätte haben — das macht keinen Unterschied .

„ Die Charlestoner Grandjury , welche einen „ whipping post " für
TrampS verlangt , hätte dem Gericht einen Antrag einreichen sollen aus
Ermittelung deS Urhebers des Erdbebens von 1886 , durch welches so
viele Charlestoner Bürger zur Flucht gezwungen und „ Tramps " wurden .
Ein solcher Antrag wäre zwar verrückt , aber wenigsten » nicht gemein
gewesen . "

Unser Bruderorgan hat Recht und auch wieder nicht Recht . Es ist
eben zweierlei , ob Jemand „ Tramp " wird durch „ Gottes " oder der
gesellschaftlichen Einrichtungen Schuld . Ein Erdbeben , du lieber Himmel ,
darunter kann ja unter Umständen ich, der ehrbare Musterbllrger , auch
leiden , da » ist also etwas , was da » allgemeine Mitleid herausfordert .
Ader welche ? Gefühl kann man für den , der durch einen geschickten

Sanzgauner , durch eine genial inszenirte Preistreiberei der Rohprodukte
er Industrie , durch Ueberproduktion it . existenzlos geworden , sonst

haben al » die tiefste Abscheu ? An den Schandpfahl mit den Opfern
der kapitalistischen Gesillschaftsordnung !

Wenn nur das bürgerliche Protzenthum diesen Gedanken , der es
überall erfüllt , einmal in seiner letzten Konsequenz zur Ausführung
bringen wollte . Die Wirkung würde vortrefflich sein .

— Alu » Norwegen . Der Juli ist in Skandinavien reich an Kon -

£

«essen . Abgesehen von der Kopenhagener Ausstellung , auch eine Art
Kongreß , wurden in Dänemark ein sozialistisch «, ein nationalökonomischer

cht sozialistischer ) Kongreß , in Schweden eine Riesendemonstration zur
langung des allgemeinen Stimmrecht » und in Norwegen endlich zwei

Arbeiterkongresse abgehalten . Der erste von diesen tagte in Hamar , einer

romantisch gelegenen kleinen Stadt des Ostlande ». Alle Arbeitervereine ,
«ion den Schultze - Delitzsch ' schen bis zu den marxistischen , hatten Zutritt
uAd erschienen auch , öl Vereine hatten 82 Delegirte entsandt , davon
kamen von Christiania allein 3S. Nur etwa 60 können als Arbeiter

en ,
die jedoch an kein selbständiges Auftreten gewöhnt stnd , sondern

vielmehr von dm Lehrern , die sich gern als Arbeiterfreunde geriren ,
ins Schlepptau nehmen lassen .

Hauptsächlich den Delegirten aus Christiania war eS zu verdanken ,
baß die für die Arbeiter brennendsten Fragen als «fier Punkt zur Dis -
kussion gestellt wurden : Die Stellung der Arbeiter zu den politischen
Parteien und die Arbeiterorganisation . Wir müssen bemerken , daß der
Schwerpunkt bei der bevorstehenden Wahl zum Etorthing in der Frage :
Allgemeine » Wahlrecht oder nicht , liegt . Die sozialistischen Delegirten
drangen mit ihren Ansichten durch . Es wurde folgende Resolution mit
« gegm 20 Stimmen angenommen : „ In allen Kreisen , wo sich die
Lib « alen weig « n , da « allgemeine Wahlrecht in ihr Programm auszu -
nehmen , sollen die Arbeiter mit selbständigen Wahlmännern vorgehen . "
Zu Punkt 2 wurde eine Resolution gefaßt , welche bestimmt , daß „die
Arbeiter sich, entsprechend der politischen Wahlkreiseintheilung , in Land -
und Stadtvereine , mit einem Landesvnein an der Spitze , zusammen -
schließen sollten ". Fern « wurde hinzugefügt : „ Die Arbeiter sollen sich
in Fach - und Arbeit « - B« eine auf politischer Basis organistren . " Mit
v « zug auf die Steuersrage sprach man sich dahin au », daß all - in «
birektm Steuern abgeschafft werden sollten . Zunächst soll « jeder Zoll auf
Lebensmittel aufgehoben und eine direkte Besteuerung eingeführt werden .
Auf dem Gebiet « der Arbeiterschutzsrage tc. wurde ein Vorschlag des
GlNOsien C. JeppeseN ' Christiania zur Dlsluffton gesetzt und ,
bezeichnend noch , bis auf den Punkt angenommen , welch « besagt , daß
jnnge Leute zwischen Ii und 18 Jahren nicht länger als acht Stunden
arbeiten dürfen , wohingegen auf ihre technische Ausbildung Rücksicht ge-
« ommen werden solle . Im Uebrigen besagte die Resolution , daß man
«inen Normalarbeitstag von acht Stunden anstrebe , daß die Hausarbeit
« rboten werden solle und daß Kinder unter 14 Jahren in Fabriken
überhaupt nicht arbeiten dürfen . Als Ergänzung hierzu nahm man
stimmig einen Vorschlag des Rechtsanwalts C a st b e r g an , wonach ein
Bureau für «rieiterstalistik eingerichtet und der Zentralvorstand ersucht
« erden solle , sich mit einem Verlangen in dieser Richtung an die Regie -
rung zu wenden . Minder schlau war indessen eine andere Resolution ,
welche besagte , daß der Staat allen unbebauten Grund und Boden ex-
propriiren und den käuflichen an stch bringen möge , um ihn Land -
arbeitern al » Cigenthum zu übertragen . Hier hat also
der ehemalige „Arbeiterfreund " und Landprophet Henry George
«inen Erfolg zu verzeichnen . Da » Tollste an der Sache jedoch ist , daß
diese Resolution von „Sozialisten " vorgeschlagen wurde !

Di « übrigen Verhandlungsgegenflände sind im Großen nnd Ganzen
von untergeordneterem Interesse .

Den anderen Kongreß hielt die vereinigte norwegische Arbeiterpartei
i » Christiania . Repräsentirt waren 9 Arbeiter , und Fachverein « durch
10 Delegirte . Es ist das dieselbe Organisation , welche im vorigen Jahre
i « » rendal geschaffen wurde und sich durch ein etwas wässerige « Pro -
gramm hervorthat . Dieses wurde auf dem diesjährigen Kongreß revidtrt
und hat nun folgende Gestalt : I ) Allgemeines und direktes Wahlrecht :
b«r Wahltag muß «in Feiertag sein . 2) «rbeiterschutzgesetz und Normal -
«beitstag . S) Humane Versorgung der Unbemittelten durch den Staat .
i ) Aufhebung des Zolle » aus Lebensmittel ! direkte progressive Ein -
kommensteuer . 6) Unentgeltlicher und gemeinschaftlicher Unterricht in
« aats - oder Kommunalschulen . 6) Unentgeltliche und öffentliche Recht ».
Pflege . 7) Abschaffung de » Unternehmer - und Submissionsunwesens .

Ferner will die Organisation alle Streiks unterstützen , sobald die

Streikenden Vereinen angehören , die der Organisation beigetreten sind . —

Der „Auch - Sozialist " Björnson hat neulich sein wahres Gesicht

gezeigt , indem er auf einer Versammlung sagte , er wolle das allgemeine
Wahlrecht sür alle Arbeiter , welche SOJaHre alt sind . Ja
seiner Rede am 17. Mai dagegen verlangte er es für jeden erwachsenen
und vernünftigen Menschen . Dieser Geniestreich hat ihm dann den ossi -
ziellen Abschiedsbrief der Sozialisten eingetragen .

Die bürgerliche Opposition , welche ähnlich wie 1834 auch diese » Jahr
beim Schlüsse der Legislaturperiode dem liberalen Ministerium ein Miß-
trauenivotum ausstellen wollte , weil eS gar zu reaktionär gewesen wäre ,
fiel damit jedoch durch , denn der Premierminister hat in der Kartell -

partei ( Konservative und Stöck - rianer ) eine gediegene Stütze . Das Miß -
trauensvotum wurde mit 14 Stimmen Majorität abgelehnt .

An Stelle des liberalen Ole Richter , welcher norwegischer Minister in

Schweden war und stch erschossen hatte , wahrscheinlich weil er mit

seinem lieben AmtSbruder Joh . Sverdrup nicht mehr zusammen arbeiten

konnte , wurde der konservative Stanz ernannt . Man macht stch ! Und

während Vm gährt und kocht es in den tiefen Schichten der rechtlosen
Bevölkerung . Die Herren Regierunngsleute tanzen wahrlich auf einem

Vulkan , der sie über kurz oder lang überspeien wird . A. Rüben .

Korrespondenzen .

Esslingen a/R . , Mitte Juli . Wenn wir heut « den Raum de » Partei -
Organs in Anspruch nehmen , so geschieht es , um verschiedene grobe Ver -

fiöße zur Sprache zu bringen , deren sich ein Theil der hiesigen Genossen
in letzter Zeit schuldig gemacht . Wir gehen dabei von der Ansicht aus ,
daß alles „ Faule " unbarmherzig kritisirt werden muß , wenn überhaupt
ein gesunder Zustand herrschen , bezw. wieder herbeigeführt werden soll .
Es gab eine Zeit , da nannte man Eßlingen die Hochburg der Sozial -
demokratie . Ein stolzer Name fürwahr , aber wer wollte e? bestreiten ,
daß unsere Stadt ihn ehedem mit Recht getragen , wer erinnerte stch
nicht der vielen Siege , die hier von unserer Partei bei Gemeinde - ,c .

Wahlen erfochten worden sind ? Wurde doch Mitte der siebziger Jahre ,
bei der damals stattgehabten Stadtschultheihenwahl der Kandidat der

Sozialdemokratie mit großer Majorität gewählt . Derselbe wurde — selbst -
verständlich — von der Regierung nicht bestätigt . Heute ist sie der Ver -
legenheit , zur Wahl eines Sozialdemokraten zum Sladtschullheiß von

Eßlingen Stellung zu nehmen , enthoben , heute wären bei uni solche
Siege nicht mehr möglich , heute , das soll und muß zugestanden werden ,
verdient Eßlingen nichts weniger ali den Ruf einer Hochburg der Sozial -
demokratie , und wir wollen hier in kurzen Zügen nachweisen , w lchen
Ursachen die Hauptschuld an diesem Rückgang in der Bewegung zuzu -
schreiben ist . Da muß nun zunächst sestgestellt werden , daß bi » dato bei
den hiesigen Gemeindewahlen das sozialdemokratische Prinzip nie so, wie
e» nöthig gewesen , zur Geltung gekommen ist . Ohne Kompromiß ist
überhaupt nie eine Wahl zu Stande gekommen : entweder ging man
direkt mit der Volkipartei oder es wurden Kandidaten aufgestellt , die
alles Mögliche waren , nur keine Sozialdemokraten . Sobald nun diese
Leutchen erst den Gemeinderathssessel eingenommen , so hatten sie auch
schon vergessen , daß sie von der Arbeiterpartei gewählt waren und daß
sie verpflichtet waren , in erster Linie die Arbeiter - Jnteressen
wahrzunehmen . Vielmehr ließen sie ( mit wenigen Ausnahmen ) diese
regelmäßig außer Acht , und die Folge davon war , daß die solcherart
genasführten Arbeiter sich schließlich fragten , warum sie denn überhaupt
wählen , wenn die Leute , die sie aufs RathhauS schicken, bei allen ein «
schneidenden Fragen ( wie Aufhebung der Konsumsteuer , Abschaffung des
Volksschulgeldes rc. ) mit den Reaktionären gemeinsam - Sache machen
und das Fortbestehen solcher , die ärmeren Klassen am stärksten drückenden
Lasten ermöglichen . Alle Schuld rächt sich auf Erden ! die Wahlbethei -
ligung ist von Jahr zu Jahr geringer geworden , ein großer Theil der
Arbeiter hat stch aus den angeführten Gründen vollständig dem Pessi -
miSmu » in die Arme geworfen und sagt : Was nützt mir das Wählen ?
Die Herren thun später doch nur , was ihnen frommt .

Bei der letzten Gemeinderathswahl nun wurde von einem Theil der
Genossen verlangt , daß nur wirkliche Sozialdemokraten ausgestellt werden
sollen . Obwohl nun dabei auf den St . Gallener Parteitag hingewiesen
wurde , aus dem dies ja von den Genoffen allerorts ausdrücklich verlangt
worden ist , wehrten sich doch gerade die einflußreichsten und ältesten
Genossen mit Händen und Füßen dagegen , unter dem klassischen Motto :
So , wie wir es vor 20 Jahren gemacht haben , so müssen wir es weiter
machen und machen wir es auch weiter , sonst bringen wir nie einen
Kandidaten durch . Nimmt sich da » nicht herrlich aus in dem Munde
eines Sozialdemokraten ? Mit den gleichen Worten hat man noch jede
Reform aufzuhalten versucht ; solche Worte sind würdig eines stockkon -
servativen Zunftbruders , aber nicht eines Sozialdemokraten , der jeden
wirklichen Fortichritt anerkennen und ihm zum Durchbruch verhelfen soll .
Was werden aber die Genossen dazu sagen , wenn wir ihnen des Wei -
teren verrathen , daß einige dieser Führer sich an der letzten Kaiser -
trauer - Feierlichkeit betheiligt haben ? Man sollte es kaum glau -
ben , daß Leute , die seit 1b — 20 Jahren in der Bewegung gestanden
haben , und zwar in den vordersten Reihen , es über sich gewinnen können ,
an einer monarchistischen Feier theilzunehmen . In demselben Zuge , der
von der Geistlichkeit eröffnet wird , und an welchem sich selbstverständlich
das ganze muckerisch - reaktionäre Geschmeiß betheiligt , in demselben Zuge
befinden sich Führer der Eßlinger Sozialdemokratie , und einer derselben
fungirt sogar als F a h n e n t r ä g e r. So marschiren sie in würdiger ,
wohlanständiger Gesellschaft zur Kirche , und dort angekommen singen
und beten sie für den tobten und für den neuen Kaiser — sie, die Ver -
treter einer von einem schuftigen Ausnahmegesetz geknebelten Partei !
Gibt - S einen zweiten Ort in Deutschland , wo dergleichen möglich ist ?
Und da sage man noch , daß Eßlingen keine sozialdemokratische Hochburg
sei ! Run , es ist wohl nicht zu viel gesagt , wenn wir die vorstehend
geschilderte Handlungsweise all Ehr - und Charakterlosigkeit bezeichnen ,
die öffentlich geirandmarkt zu werden verdient , und das wollen wir hier -
mit besorgt haben . Die Genossen allerwärts dürfe » aber versichert sein ,
daß es auch hier noch Männer gibt , die da » Banner der Sozialdemo -
kratie hoch und rein erhalten wissen wollen , und die Alle » daran setzen
werden , der alten Reichsstadt Ehlingen den guten sozialdemokratischen
Ruf zurückzuerobern .

Warnung .
Der Korbmacher August Schäfer , geboren zu Möckern den

17. Dezember 1861 , seit dem Jahre 1883 in Brandenburg a. H. , jetzt
in Parey a. d. Clbe wohnend , hat in Brandenburg drei Arbeiter als
thätig - Parteigenossen der Polizei denunzirt . Di « Denunzia -
tion war ein gemeiner Racheakt .

Parey gehört zum Wahlkreis Jerichow I und II , und empfehlen wir
den Genossen von Burg b/M . , ven Burschen unter strenger Kontrolle
zu halten .

Der A. Schäfer ist mittlerer , schwächlicher Natur und trägt blonden
Schnurr - und Backenbart .

Der Beauftragte .

Brteftaften
der Expedition : „ St . Louis Tageblatt : " Sonntagiölatt kostet «

wieder Strafporto ! — „ Vorbote " in Chicago : Auch für Nr . 27
10 Cts . Strafporto . — „ Vorwärts " , Bueno » - « ireS : 80 u. 81 eben -
falls 20 Cts . Strafporto . — Blocksberg : «dr . geordn . „ Schw . Liste "
u. Katalog folgen . — 2002 : Fr . 6 — ( öwfl . 8 — ) i Cto Ab. »c. gutgebr .
Bstllg . folgt . Lissagaray da. — I . R. Schgn . : Adr . geändert . — M.
Ischl « Bern : 80 Cti . erh . — « . « rmr . Jslkn : Fr . 3 50 Ab. 3. Qu .
« h . Fehlen noch IV CtS . - Schblz . Zch . : Fr . 2 — Ab. 3. Qu . erh . -
Attachö : Nachr . v. 2S. hier . Adr . notirt . Reisenote sehr gesalzen !
Weitere » bfl . — Klemm : „Himmelherrgott ! " zu solcher Melodie nimmt

man auch einen andern Text ! Photographie folgt . Haben Sie „ Reue
Welt - Kalender " schon gesehen ? Bfl . mehr . — Deutscher Berein Bern :
Also Alle » in Ordnung . Besten Dank . Fr . 34 SV Ab. 2. Qu . n. Fr .
20 — 4 Cto Schft . f. Vbchhdg . erh . — Carbornaro : Beil . der Red .
abgegb . Bstllg . u. Adr . notirt . Aach zweiter vom 27. eingeg . u. notirt .
— Allgemeiner Arbeiter - Verein Schaffhausen : Bf . kreuzten sich. —

RafuS : Adr . geordnet . Auf das „ Loimachen der paar Hundert "
warten wir schon lange ; werden aber , wenn die „allernächste Zeit " noch
lange auf sich warten läßt , eben Sperrmahregeln ergreifen müssen .
Bfexplr . folgt . Auch für Erfragtes genügt Adr . — Bbch . : Mk. 100 —

gebucht . Adr . in C. gelöscht . Werden bei B. tc . nachfragen . Alle »
notirt . Weiteres bfl . — Rother Hani : Bf . mit Nota erh . Adr . notirt .
Weitere » bfl . — Sgl . - Dowlb . Portobello : Betr . Lamberti werden recher -
chiren . Weitere » bfl . — Hrmgh » . St . Louis : Bstllg notirt . — Ger .
„ Soz " R. j ) . ; Bf . nebst Beil . hier . Betr . B. werdm Erkundigung ver -
anlassen . Auch Anfrage vom 8. hier . Erfragter ist ei . Aber die M.
Genossen schreiben EntschuldigungSgründe , die wir nicht theilen .
Weitere » bfl . — Dr . Merkin R. D. : Antwort erfolgt bfl . — Der
alte Lgz. : Mk. 10 — 4 Cto erh . — M. u. Zllr . Zch . : Fr . 7S0
Ab. 3. Qu . erh . — L. W. Dtsch . Ver . Zürich : Fr . 32 — f. Ab. 2.
Qu . erh — R. Slbh . Pf . : Adr . notirt . Glück auf ! — Cerberu » :
Adr . notirt . Betr . Flugblatt noch nicht entschieden . Bfl mehr . —

Lschr . u. Cie . Rom . : Bestllg . notirt . — I . Mrtn . Strßbg . : Betrag folgt
retour . Sie haben also doch Gründe , sich im Dunkeln zu halten . Eben
de »halv wollen auch wir den „ andern Weg " . — Muth u. Kraft : Adr .
geändert . Versprochenes erw . Beil . besorgt . — Major Eduard : Adr .
geordnet . Bstllg . notirt 2000 willkommen , je eher je lieber . Bfl .
mehr . — Bbch . : Adr . folgen . AllsS da. — Rpcht . Bkst . : Bstllg . notirt .
Beil . zum „Jgdschtz . " nicht da. Weiterei bfl . — Feldhptm . : Mk. 4 40
Ab. 3. Qu . erh . Adr . ist noch gut . Erfragter mit Frau in 8. —

Grachus ; Nachr . v. 28. hier . Adr . gelöscht . E. ist schon von gewünschtem
A. besorgt . — Fdr . Berlin : Bf . mit unterwürfigem Amtsstil erb .
Rekl . „Hochgeneigtest " abgesdt . — Strauß , N. D. : Nach Wunsch besorgt .
— Härder , San Francisco : Fr . 1V4S ( 8 Doll . ) für Ab. u. Libl . erh .
Adr . notirt . — Lebelgewehr . A. R. : Bf . mit «uSschnitt hier . Besten
Dank . Auch Flugblätter wären erwünscht . — Lustige Brüder in E. i

Fr . 1175 pr . Usd. dkd. erh . - Rtgldschst . Basel : Fr . 16 - f. Schft .
erh . — Ptmn . : Adr . erh . Warum gar so lakonisch — schweigen ? —
Onkel : Mk. 6 60 4 Cto Ab. u. Schft . erh . „ R. « . " - Nota ist durch
Zwischenhenhand falsch beigelegt . Weitere » bfl . — Hansen : Mk. 8 40
Ab. 2. Qu . u. 60 Pfg . f. Schft . erh . - Donneriberg : Mk. 100 - 4
Cto Ab. ,c . erh . Fehlendes unterwegs . — Rolher Wenzel : Fr . 88 » »

( Mk. 27 — ) 4 Cto Ab. ,c . erh . Bs. erw . — K. Z. Dtschr . «er . Senf :
Fr . 54 - Ab. 2. Qu . erh . - H. Hicht . O. : Fr . 4 75 f. Schft . erh .
— Raimund : Bstllg . v. 31. erh . — Herbert : Bf . v. 30. hier . Adr . «.
Uebrige » notirt . — Bbch . : Nachr . v. 31 . hier . Gruß !

Für die D e nk s ch r if t eingegangen : Einsendungen au » Leipzig »
Land ( Nachtrag ) , Mannheim .

Anzeigen .

Allen Freunden und Parteigenossen von Pforzheim und Eßlingen ruf «
ich vor meiner Abreise nach Amerika ein herzliche » Lebewohl zu.

Karl Silberhorn .

In zweiter Auflage erscheint nächster Tage :

Acht Opfer des Klassenhasses .
Leben und Sterben

der vernrtyeitten tzyicagoer ArdetterfSyrer

Prei « : 80 Pf . — 40 Ct ».

Bestellungen werden baldigst erbeten .

V

Durch Unterzeichnete ist zu beziehen :

Gs werde Licht !
Poesie « von Leopold Aaeoby .

Dritte Auflage .

Prei » : SS Pf . - 80 Ct «.

Die Idee der GntwicKtung .
Eine sozial - philosophische Darstellung

von

Leopold Jacoby .

2 Bände . Prei «: Mk. 3 20 — Fr . 4 - . ( Ladenprei « Mk. vvv )

Bon dieser Schrift steht nur noch eine beschränkte Zahl zur verfüMg .

Kapital und Arbeit .
Eine gedrängte Darstellung der Marx' schen Lehre

von

Domela - Ricuwenhui » .

Uebersetzt von Carl Derossi .

Preis : 60 Psg . - 75 Cts .

Zahlreichen Bestellungen steht entgegen :

V » Ur » I » iieUt » » sUMU
nnd

Expedition des „ Soslnldemokrst " .

Hottlncen » Edrieh .

Zur Beachtung
Alle Genossen , welche nach Amerika ( New - York ) reisen , werde «

in ihrem eigenen Interesse ersucht , sich sofort nach ihrer Ankunft nach
dem Hauptquartier der Sozialistischen Arbeiterpartei :

« r . 25 Ost 4. Street ,
zu begeben .

Ferner diene Allen , welch « gezwungen stnd , um Unterstützung
nachzusuch - n, zur Nachricht , daß solch « nur gegen Vorzeigung von
Legitimationen neueren Datums , unterzeichnet von bekannt »«
Vertrauenspersonen , gewährt werden kann .

Berufung auf Genossen , welch « schon längere Zell hier im Land « fittd »
ann nicht berückstchtigt werden .

svxl

Da » Unt - rstütznng » » Komtte der T. « . » P .
Sektion New - Jork .

Echwetz. »e»off «nschast »buchdruckn- i and «»Nlbuchhandlung von 2. Hübsche«.

*
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